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Einleitung. 


Der Schluͤſſel zu den Raͤthſeln der Gegenwart iſt 
ſtets in der Vergangenheit zu ſuchen. Alles Werdende 
und Gewordene im Leben der Voͤlker, — mag es ſich 
langſam entwickelt haben, oder unerwartet und ſchnell, 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel; — findet dort 
ſeine Erklaͤrung. Mit dieſen Entwickelungen Hand in 
Hand zu gehen; überall einem uanatuͤrlichen Zuſtande 


der Dinge entgegen zu arbeiten; nirgends ſolchen Grund— 
ſaͤtzen, welche mit den Forderungen der Zeit nicht über: 
einſtimmen, durch Gewalt eine, wenn auch nur vor: 
übergehende, Herrſchaft zu ſichern; dies jr. Aufgaben, 
welche die Politik civiliſirter Nationen nie aus den Au⸗ 
gen verlieren ſollte. Und dennoch iſt es nur zu häufig 
geſchehen. Die Macht hat der Gelegenheit nicht wi: 
derſtehen koͤnnen, ſich unrechtmaͤßig zu bereichern; die 
Macht wollte keinen andern Gott dulden neben fi. 
Menſchen- und Voͤlkerrechte wurden hinten angefest 
um Entwuͤrfe auszufuͤhren, welche unerſaͤttlicher Ehr⸗ 
geiz erzeugt hatte. Die Folgen ſind natuͤrlich nicht aus⸗ 
geblieben. Ganz Europa leidet jetzt darunter. 
II. 1 
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Grauſamer und zugleich verhaͤngnißvoller in ſei⸗ 
nen Wirkungen war aber keiner der Gewaltſtreiche, welche 
eine falſche, raubſuͤchtige Politik ausfuͤhrte, als die un— 
natuͤrliche Zerſtuͤckelung des Koͤnigreiches Polen. Seine 
Bewohner gluͤhten von Liebe zum Vaterlande; Blut 
und Leben opferten ſie fuͤr ſeine Unabhaͤngigkeit. Was 
noch mehr iſt, die traurigen Erfahrungen einer ungluͤck— 
lichen Vergangenheit waren eine Lehre fuͤr ſie geweſen, 


und die Repraͤſentanten der Nation, in Uebereinſtim- 


mung mit dem Koͤnige, hatten die Wiedergeburt des 


Vaterlandes durch Begründung einer Verfaſſung be- 


gonnen, welche allgemein geprieſen wurde. Der boͤſe 
Geiſt innerer Zerruͤttung ſchien gebannt; Polen ging 
einer neuen und ſchoͤnen Zukunft entgegen. Das ver— 
mochten ſeine Nachbarn nicht ruhig mit anzuſehen. 
Die vermeintlich ſichere Beute wäre ihnen ja entſchluͤpft, 
wenn ſie Polen haͤtten zu Kraͤften kommen und ſeine 
Organiſation vollenden laſſen. Alsbald wurde das 
wuhmwürdiufte Beginnen für Jacobinismus erklaͤrt; 
ruſſiſche, preußiſche und oſterreichiſche Bajonette ſtuͤrz— 
ten den neuerrichteten Altar der polniſchen Nation um; 
die zehnfach uͤberlegene Gewalt diktirte: Polen hat auf— 
gehört zu eriſtiren. Allein die Gewalt hatte ſich ver— 
rechnet. Nur von der Landkarte vermochte ſie den Na— 
men eines Reiches zu verwiſchen, deſſen Bewohner ei— 
nen ſo unerſchoͤpflichen Schatz von Vaterlandsliebe und 
Patriotismus beſitzen, daß er bisher nicht zerſtoͤrt wer⸗ 
den konnte, obgleich kein Mittel dazu unverfucht 
w 
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blieb. Die barbariſchen Zeiten Nebukadnezar's ſchienen 
ſich wiederholen zu wollen. Viele tauſend Polen wur⸗ 
den von den Ufern der Weichſel in die ruſſiſchen Step— 
pen abgefuͤhrt, und in ihrem entvoͤlkerten Vaterlande 
ward jede Regung des Patriotismus von den mächtie 
gen Unterdruͤckern mit Ketten und Tod belohnt. Man 
verſuchte ſogar, die polniſche Sprache zu verdraͤngen. 
Dennoch ging Polen nicht unter. 

Tauſende edler Maͤnner flohen die geknechtete Hei— 
math, und pflanzten im Auslande den weißen Adler 
auf, dort ſich ſammelnd und immer nur darauf den— 
kend, wie des Vaterlandes Ketten zu brechen ſein moͤch— 
ten. Wer zuruͤckblieb am vaͤterlichen Heerde, verſchloß 
ſeine Vaterlandsliebe tief in das gebeugte Herz, und 
ließ fie dort wuchern, genaͤhrt von unvertilgbarer Hoff—⸗ 
nung auf die Zukunft. So ward Polens ruhmvoll⸗ 
ſter Reichthum in Millionen Herzen geſichert vor 
den Feinden; er erbte fort vom Vater auf den Sohn, 
von der Mutter auf die Tochter, und wird gewiß erſt 
dann verſiegen, wenn der letzte Pole den EG, 
fürs Vaterland ſtarb. 

Unter den Reichen, welche die Sonne des neun— 
zehnten Jahrhunderts begruͤßte, befand ſich Polen nicht. 
Allein ſchon im Jahre 1807 ſehen wir das von den 
franzoͤſiſchen Waffen ſchnell beſiegte Preußen, auf alle 
ſeit 1772 in Beſitz genommene polniſche Provinzen, 
für ewige Zeiten verzichten, und baraus das Großher— 
zogthum Warſchau entſtehen. Der bereits von der 
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Konftitution des 3. Mai zur Thronfolge berufene Fries 
drich Auguſt von Sachſen, ward zum Souverain 
erklaͤtrt. Die Polen bauten jetzt auf Napoleon und 
Frankreich. „Man muß zugeben, bei der Ungerech— 
tigkeit, mit welcher ſie unter ein fremdes Joch gebeugt 
worden waren, hatten ſie nicht nur ein Recht, die 
Huͤlfe Napoleons, ſondern ſogar die — — — — an: 
zurufen, wenn er ihnen Beiſtand zur Wiedererlangung 
der ihnen ſo grauſam und geſetzlos entriſſenen Unabhän: 
gigkeit verſprach.“ ) 

Das Jahr 1809 vermehrte das Gebiet des neuen 
Großherzogthums, indem das beſiegte Oeſtreich im Trac: 
tat von Schoͤnbrunn einen Theil ſeiner fruͤhern Beute 
zuruͤckgeben mußte. Vier Millionen Polen erfreuten 
ſich jetzt einer nationalen Selbſtſtaͤndigkeit, die aber 
mit ungeheuren Aufopferungen errungen worden war, 
ja dieſe Aufopferungen dauerten ſogar noch fort. Na⸗ 
poleons Wille organiſirte naͤmlich die Verwaltung, das 
Heer u. ſ. w. des Großherzogthums nach einem Maß⸗ 
ſtabe, welcher mit den beſchraͤnkten Grenzen deſſelben 
in keinem Verhaͤltniß ſtand. Doch auch dieſe Laſten 
ertrug man beſtmoͤglichſt, denn ſie wurden als eine 
Buͤrgſchaft der völligen Wiederherſtellung des alten Po, 
len angeſehen. Frohlockend vernahm man daher in allen 
Provinzen der ehemaligen Republik den Ausbruch des 
ſogenannten zweiten polniſchen Krieges im Jahre 1812. 


*) Walter Scott, im Leben Napoleons. 


Nach altem Brauch ward eine Confoͤderation für die 
Unabhängigkeit des Vaterlandes errichtet. Eine Deputa: 
tion begab ſich zum Kaiſer der Franzoſen, um ſeinen 
Beiſtand fuͤr Polen zu erbitten. Die Antwort fiel nicht 
ſo aus, wie man erwartet hatte, und entkraͤftete eher 
den Enthuſiasmus der Polen, anftatt ihn zu beleben. 
Napoleons Ungluͤck zertrümmerte im Jahre darauf 


Rauch ihre Hoffnungen. Polens alte Erbfeinde beſetzten 


1813 das Großherzogthum. 

Die Geſinnungen, welche bemale den Kaiſer von 
Rußland beſeelten, ließen jedoch das Beſte hoffen, und 
als endlich der Wiener Congreß ein neues Koͤnigreich 
Polen herſtellte, und Alexander J. zum Souverain 
deſſelben erklaͤrte, rechtfertigten die erſten Schritte des 
neuen Herrſchers das in ihm geſetzte Vertrauen. Po⸗ 


len erhielt ſchon im Jahre 1815 die ihm verheißene 


Conſtitution, und die Nation nahm dieſelbe mit En⸗ 
thuſiasmus auf, ungeachtet viel daran zu väja 
uͤbrig blieb. 

In den erſten Jahren gab die neue Verwaltung 
kaum Veranlaſſung zu klagen. Das Geſetz ward ge: 


achtet, der Zuſtand des erſchoͤpften Landes vielfach ge— 


beſſert. Aber mit dem Jahre 1819 begann auch fuͤr 
Polen die Zeit der Reaction. Man hob mit Beſchraͤn⸗ 
kung der Preßfreiheit an, und die, durch dieſe und 
andere Verletzungen der Verfaſſung hervorgerufene Op: 
poſition, brachte den Petersburger Hof ſo auf, daß ein 
kaiſerliches Reſcript im Jahre 1821 zu verſtehen gab, 


die National-Exiſtenz koͤnne zweifelhaft werden. Zum 


Vorwande gebrauchte man die zerruͤtteten Finanzen. 


Allein binnen Monatsfriſt ward das Deficit durch Vor⸗ 
ausbezahlung der Steuern gedeckt, und man mußte ans 
dere Wege einſchlagen, um ſich der laͤſtigen Feſſeln ei— 
ner Conſtitution zu entledigen, denn dies war ſeitdem, 
wenn auch vielleicht die Abſicht des Kaiſers nicht, doch 
die des Petersburger Kabinets. Immer forſchreitend 
in dieſem Sinne, wurde 1825 die von der Conſtitution 
verbuͤrgte Oeffentlichkeit der Sitzungen des Reichsta⸗ 
ges aufgehoben, und damit die Repraͤſentation des 
Volkes zum Schattenbilde herabgewuͤrdigt. Bald dar 
auf ſtarb Alexander (1. Dezbr. 1825), und da der 
Großfuͤrſt Conſtantin der Thronfolge feierlichſt ent— 
ſagt, und in einem Schreiben an den verblichenen Kai⸗ 
ſer (unterm 14. Januar 1822) erklaͤrt hatte, daß er 
ſich weder den Geiſt noch die Faͤhigkeit zum Regieren 
zutraue, ſo beſtieg ſein juͤngerer Bruder Nicolaus 
den erledigten Thron. Bei dieſer Gelegenheit kam eine 
laͤngſt vorbereitete Verſchwoͤrung zum Ausbruche, welche 


auf Veraͤnderung der ruſſiſchen Regierungsform und 


Vernichtung der Dynaſtie berechnet war. 
Es beſtanden naͤmlich ſeit mehreren Jahren zwei 
geheime Geſellſchaften, der noͤrdliche und der ſuͤdliche 


Bund, in Rußland, welche ſich die Begründung” buͤr- 


gerlicher Freiheit durch Umgeſtaltung der beſtehenden 
Berhaͤltniſſe, zum Ziele geſteckt hatten. Ob die bunte, 
großentheils in der Civiliſation weit zuruͤckgebliebene 


Bevoͤlkerung des ruſſiſchen Reiches, fuͤr ſolche Plaͤne 
Parthei zu nehmen faͤhig war, gehoͤrt nicht hierher. 
Genug, der nördliche Bund bielt die Zeit des Regen: 
tenwechſels für paſſend zum Beginn der Revolution in 


Petersburg. Das offenbar uͤbereilte, und mit zu gerin— 
9 „ 


gen Huͤlfsmitteln angefangene Unternehmen, ſcheiterte 
jedoch võllig (26. Dezbr.) an der Feſtigkeit des neuen 
Kaiſers. Allein auch die Anfuͤhrer des ſuͤdlichen Bun— 
des wurden am naͤmlichen Tage vom General Die 
bitſch zu Tulezin in Podolien verhaftet. Nur der 
Obriſtlieutenant Murawieff entkam, wurde aber 
bald darauf, ſammt den bei ihm befindlichen Trup⸗ 
pen (gegen 700 Mann) vom General Roth gefangen 
genommen. Auf dieſe Weiſe kam man auch den im 
Koͤnigreich Polen beſtehenden, geheimen Geſellſchaften 
auf die Spur, da ſie mit den ruſſiſchen in Verbindung 
geſtanden hatten. 

In Polen waren ſeit dem Jahre 1814 mehrere 
geheime Geſellſchaften errichtet, zum Theil aber wieder 
aufgeloͤſt, oder mit einander verſchmolzen worden. So 
beſtand in dem genannten Jahre ein Verein der „aͤch— 
ten Polen,“ drei Jahre ſpaͤter exiſtirte eine andere pa— 
triotiſche Geſellſchaft in Warſchau, und bald nach⸗ 
her entſtand in Wilna die von den Studenten geftif- 
tete Verbindung der „Sonnenſtrahlen,“ welcher Name 
fpäter in den der „Philarethen“ und „ Philomathen“ 
verwandelt wurde. Alle dieſe Verbruͤderungen, und 
namentlich die letztgenannten, hatten den edlen Zweck 


vor Augen, das polniſche Volksthum, durch Erhaltung 
der Mutterſprache und Beförderung vaterlaͤndiſcher Sitte 
und Froͤmmigkeit, aufrecht zu erhalten, und fort und 
fort zu bekraͤftigen. Dieſes preiſenswerthe Streben der 
dem Vaterlande treuergebenen Jugend, lief aber leider 
den Abſichten des ruſſiſchen Hofes ſchnurgerade entge— 


gen. Schon im Jahre 1821 begannen daher die Ver- 


folgungen der Patrioten, und die Studenten in Wilna 
wurden ihre erſten Opfer. Thomas Zan, ein edel— 
herziger, durch Charakter und Vaterlandsliebe ausge⸗ 
zeichneter Juͤngling, belebte die ganze Verbindung, und 
opferte ſich für dieſelbe auf, als Unterfuchungen gegen 
dieſelbe eingeleitet wurden. Zwar ergab ſich kein ans 
derer Zweck des Vereins, wie der oben angefuͤhrte, al⸗ 
lein dieſer genuͤgte, um zwanzig Philarethen und Phi⸗ 
lomathen auf; haͤrteſte zu beſtrafen. In der deshalb 
erlaſſenen kaiſerlichen Ukafe vom 7. September 1824, 
wurde das edle Streben der Juͤnglinge mit dem Praͤ— 
dikate „unſinnig“ belegt. 


Die Verfolgungen, welche von nun an alles Na⸗ 
tionale und Liberale von Seiten der Ruſſen zu ertras 
gen hatte, die Einfuͤhrung der geheimen Polizei u. f. w., 
draͤngten die Polen gewiſſermaßen mit Gewalt dazu, 
durch geheime Verbindungen der planmaͤßigen Zerſtö⸗ 
rung ihrer Nationalität entgegen zu arbeiten. Gerade 
dadurch bewieſen ſie mehr, daß ſie noch ein Volk und 
der Selbſtſtaͤndigkeit würdig waren, als wenn fie mit 


Demuth zugeſehen hätten, wie man ihre Volksthuͤm— 
lichkeit nach und nach zerſtoͤrt haben würde. 

In Warſchau hatte 1819 der Major Lukaſins⸗ 
ki eine politiſche Freimaurerloge geſtiftet. Durch einen 
aus polniſchen Dienſten entlaſſenen Offizier, Szeza⸗ 
nieki, kam dieſe Nationalfreimaurerei nach Poſen, wo 
fie ſich nach einiger Zeit, auf Veranlaſſung des Obriſt⸗ 
lieutenants Prondzynski, in den Bund der „Koſ— 
ſiniery“ (Senſenmaͤnner) verwandelte. General Uminss 
ki ſchloß ſich ihm hier 1820 an. Spaͤter begab ſich 
Uminski nach Warſchau, und trat dort mit den Haͤup⸗ 
tern der aufgeloͤſten Nationalfreimaurerei, mit Lukas 
ſinski, dem ehemaligen Obriſtlieutenant Dobro— 
goyski, den Finanzbeamten Cichowski, mit Sos 
banski aus Volhynien, mit Morawski u. A. in 
Verbindung. In den Berathungen, welche hier Statt 
fanden, wurde der Name „patriotiſcher Nationalvers 
ein“ angenommen, und die Wiedervereinigung und die 
Herſtellung der Selbſtſtaͤndigkeit Polens, als Ziel ſei⸗ 
nes Wirkens anerkannt. Man beſchloß, in Litthauen, 
Volhynien, Podolien und der Ukraine Verbindungen 
anzuknuͤpfen, einſtweilen aber ein Centralcommité in 
Warſchau zu bilden. Fe An“ 

Faſt gleichzeitig ſtiftete der Hauptmann Ma: 
jewski in Volhynien, wo er ſich der Remonte we⸗ 


gen aufhielt, den Verein der „Tempelherren.“ Es bez 


ſtanden darin vier Grade. Der erſte gebot Naͤchſten⸗ 
liebe und gegenſeitigen Beiſtand, und man gebrauchte 
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bei Aufnahme von Perfonen, welche keinen feſten Cha: 
rakter befaßen, die Vorſicht, der Verbindung den Na— 
men „Wohlthaͤtigkeitsverein“ zu geben. Der zweite 
Grad umfaßte die Erhaltung der Nationalitaͤt, der dritte 
Vaterlandsliebe uͤberhaupt, und der vierte verpflichtete 
zu jedem Opfer, welches das Vaterland verlangen werde“). 
Den Spionen der Regierung war es gelungen, 
dem patriotiſchen Nationalverein auf die Spur zu kom— 
men, und mehrere Mitglieder deſſelben, unter ihnen 
Lukaſinski und Dobrogoyski, wurden verhaftet. 
Erſchrocken daruͤber, dachten die uͤbrigen ſchon an die 
Aufloͤſung des Vereins. Allein die Lift der Unter: 
drucker des polniſchen Volkes hatte eben fo wenig Erz 
folg, wie die Qualen der Tortur, welchen man die 
Verhafteten unterwarf. Keine Geſtaͤndniſſe waren von 
ihnen zu erpreffen **). Da ſich ſonach die Unterſuchung 
in die Laͤnge zog, und ohne weitere Folgen fuͤr die an— 
dern Mitglieder blieb, ſo faßten dieſe wieder Muth. 
Es fanden neue Berathungen Statt. Vorzüglich thaͤ— 
tig wirkte jetzt der Obriſtlieutenant Krzyzanowski, 
der Referentar Grzymala und der Sekretär Plichta. 


) Aucsfüͤhrlicheres über die geheimen Verbindungen in Po⸗ 


len enthalt das ste Heft der „Geſchichte der geheimen 
Verbindungen der neueſten Zeit,“ auch unter dem Titel: 
„Geſchichte der geheimen Verbindungen in Polen. Leip⸗ 
zig. Barth. 1831.“ Man ſehe ferner Rapport du comité 
d’enquete à. s. a. i. le Grand- Due Cesarewitsch, Paris 
et Leipzig. 1827. 8 
*) Ueber die Behandlung Lu 8 ſ. Ski 
olen. Fuͤrth 1232 8. . e 
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Eine wichtige Erwerbung fuͤr den Verein war der Bei⸗ 
tritt des hochbejahrten Grafen Stanislaus Soltyk.“ 
Als die Verbuͤndeten um dieſe Zeit in Erfahrung 
brachten, daß auch in Rußland geheime Geſellſchaften 
beſtaͤnden, welche eine Veraͤnderung des Regierungsſy— 
ſtems bezweckten, beſchloſſen fie, mit ihnen in Verbin⸗ 
dung zu treten. Ruſſiſcher Seits hegte man dieſelbe 
Abſicht, und ſo fand denn die erſte Zuſammenkunft 
zwiſchen Alexander Beſtucheff und Murawieff, 
und dem polniſchen Abgeordneten Krzyzanowski, 
in Kiew (1823) Statt. Zwei Jahre ſpaͤter traf ſich 
der Fuͤrſt Jablonowski mit dem Obriſten Peſtel, 
einem andern Haupte des ruſſiſchen Suͤdbundes. Ne⸗ 
ben anderen Angelegenheiten ward hier auch eine neue 
Zuſammenkunft für 1826 verabredet. Dieſe fand na: 
tuͤrlich nicht mehr Statt. Gleich nach Aleranders 
Tode wurden die fuͤr die vornehmſten Mitglieder des 
polniſchen Vereins gehaltenen Perſonen, ebenfalls ver⸗ 


haftet. Eine Unterſuchung uͤber ihre Entwuͤrfe ward 


angeſtellt, und nach daruͤber an den Kaiſer erſtatteten Bes 
richt der dazu verordneten Commiſſion, wurden die Beklag⸗ 
ten im April 1827 dem Reichstagsgericht zur Verurthei⸗ 
lung uͤberwieſen. Dieſes ſprach ſie zur Freude des gan⸗ 
zen Volkes frei. Das Urtheil wurde aber erſt im Mai 


1829 bekannt gemacht. Der patriotiſche Nationalvers 


ein ſcheint ſich ſeit 1820 factiſch aufgelöft zu haben. 
Die Verfolgung und Einkerkerung berühmter 
Patrioten erregte aber noch mehr den Haß der Nation, 
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und der Drang, das Joch der Unterdruͤcker abzuſchuͤt⸗ 
teln, beſeelte jedes polniſche Herz. Die Jugend war 
es, welche die Pläne wieder aufnahm, die vom patrio⸗ 
tiſchen Vereine vor der Hand verlaſſen zu ſein ſchienen. 
Es geſchah im Dezember 1828, daß ſich auf Betrieb 


des Unterlieutenants, Peter Wiſocki, mehrere Mit⸗ 


glieder der Unterfaͤhnrichsſchule in Warſchau, zur Auf: 
rechthaltung der täglich mehr verletzt werdenden Kon— 
ſtitution und zur unbedingten Hingebung fuͤr das Va— 
terland, eidlich verbanden“). Sie wirkten ſeitdem plan: 
maͤßig fuͤr ihren Zweck und gewannen nach und nach 
gegen zweihundert Offiziere und viele Akademiker für 
ihre Abſicht. Doch auch das Alter, den Ruhm und 
die Erfahrung zogen fie über ihr Vorhaben zu Rathe. 


Namentlich wendeten ſie ſich an den hochverehrten 
J. U. Niemcewicz “), der ihre Begeiſterung 'gebüh- 
rend ſchaͤtzte, allein die Ausfuͤhrung ihrer Entwuͤrfe auf 


) Sie waren: C. Vadliewieg, J. Dobrowski, K. Kars⸗ 
nicki, A. Laski, J. Gurowski, Kamill Mochnacki, Sta⸗ 
nisl. Poninski, Kaver Cichowski. 

) Julian Urſin Niemcewiez, gleich beruͤhmt als Gelehr—⸗ 
ter wie als Patriot, zeichnete ſich ſchon auf dem Konz 
ſtitutionsreichstage 1788 — 92 aus. Als Adjutant Hos⸗ 
ciuszko's, theilte er deſſen Gefangenſchaft, erhielt mit 
ihm die Freiheit und begleitete ihn nach Amerika. Seit 
1815 nahm er wieder an den vaterlaͤndiſchen Angelegen— 
heiten Theil und wurde zum Praͤſidenten der Köngl. Ge⸗ 
ſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften in e er⸗ 
nannt. 
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fpätere Zeiten verwieß. Der Landbote Zwierkows⸗ 
ki u. A. wurden ebenfalls in das Geheimniß gezogen. 

Anfangs hofften die Patrioten von dem Kriege der 
Ruſſen mit der Tuͤrkei Vortheil ziehen zu koͤnnen. In 
den deshalb angeſtellten Berathungen ‚weichen mehrere 
Landboten beiwohnten, ſiegte aber die Meinung, vor 
Eroͤffnung des naͤchſten Reichstags ſei nicht gut Etwas 
zu unternehmen. Die Beſtrebungen des Vereins blie: 
ben daher auf Erwerbung neuer Mitglieder beſchraͤnkt. 
Erſt im Mai 1829 begann wieder eine regere Thaͤtig⸗ 
keit. Die Krönung des Kaiſers Nikolaus zum Kö: 
nig von Polen verſammelte eine Menge Gutsbeſttzer, 


Landboten u. a. wichtige Perſonen in der Hauptſtadt. 


Man beabſichtigte, dem neuen Koͤnig eine Petition zu 
überreichen, worin die Wiederherſtellung der Oeffent— 
lichkeit des Reichstages, die Erneuerung der Preßfrei⸗ 
heit u. ſ. w. verlangt werden ſollte. „Wenn unſere 
Forderungen nicht erfüllt werden,“ wurde der thaten— 
luſtigen Jugend von den Landboten geſagt, „dann 
muͤßt ihr ſie mit den Waffen unterſtuͤtzen. 

Die Unentſchloſſenheit mehrerer Landboten verhin⸗ 
derte aber die Ueberreichung der erwaͤhnten Petition. 
Nur die der Woiwodſchaft Kaliſch unterzeichneten eis 
nen ſolchen Akt, worin zugleich um Freilaſſung des 
Landboten Vincenz Niemojowski“) W wurde. 

3 Landbote von Kaliſch, und einer der Fuͤhrer der Oppo⸗ 
ſition. Er wurde 1825 „am Tage vor Eröffnung des 
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Ihre Geſuche wurden abgewieſen, gleichwohl gaben die 
Landboten ihre Einwilligung nicht zur Ergreifung der 


Waffen. Dieſe Unentſchloſſenheit iſt bitter bereut wor⸗ 


den. Gab es einen Zeitpunkt, guͤnſtig zur Auferſte⸗ 
hung Polens, ſo waren es die Tage der Kroͤnung des 
Kaiſers Nikolaus. Der Tuͤrkenkrieg hatte das ruſ⸗ 
ſiſche Heer geſchwaͤcht und hielt ſeine Maſſen in der 
Ferne zuruͤck. Die polniſche Armee war geruͤſtet, und 
die Stimmung der Kabinette von Oeſtreich, England 
und Frankreich den Abſichten Rußlands keineswegs 
guͤnſtig. Damals haͤtte Polen ganz Europa von der 
Diktatur Rußlands befreien, und ſeine Unabhaͤngigkeit 
erringen koͤnnen. . 

Der Reichstag des Jahres 1830 ſchlug vollends 
alle Hoffnungen nieder, die verfaſſungsmaͤßigen, dem 


polniſchen Volke entriſſenen Rechte, auf verfaſſungs⸗ 
maͤßigem Wege wieder zu erlangen. Die Gewalt hatte 
ſich nicht geſcheut, die beſchworene Couſtitution des Lan— 
des zu verletzen“); ſie nahm auch keinen Anſtand, den 


Reichstags, in Warſchau verhaftet, gebunden auf ſein 
Gut gebracht, und dort unter Aufſicht geſtellt. 

) ueber die Verletzungen der polniſchen Konſtitution iſt 
nachzuſehen: „Beſchwerden der polniſchen Nation über 
Verfaſſungsverletzungen.“ Aus dem Polniſchen uͤber⸗ 
ſetzt im Auslande No. 34 u. 38. Jahrg. 1831. Ferner: 
„Das Königreich Polen ſeit 1815, nebſt Urfachen der 

jetzigen Revolution. Nach dem Franzoͤſiſchen des Xe 
phonſo d'Herbelot. Paris 1831.“ „Polens Befreiungs⸗ 
woche, Leipzig 1831.“ u. a. S. > 


dadurch Gekraͤnkten die von der Konſtitution verbuͤrg⸗ 
ten Wege der Beſchwerdefuͤhrung zu verbieten. Noch 


ehe die Kammer die Anklage der Minifter vollendet 


hatte, wurde der Reichstag am 28. Juni, um 3 Uhr 
nach Mitternacht, gewaltſam geſchloſſen. Polen blieb 
nach wie vor den tyranniſchen Launen des Großfuͤrſten 
Conſtantin und ſeiner ruſſiſchen Umgebungen uͤber⸗ 
laſſen. Mehrere Umſtaͤnde machen es wahrſcheinlich, 
daß man den Caͤſarewitſch in Etwas für feine Verzicht: 
leiſtung auf den Czaarenthron entſchaͤdigen wollte, inz 
dem man ihn in Polen frei ſchalten und walten ließ. 
So erklaͤrte z. B. der Kaiſer in ſeiner Erwiederung auf 
eine Note des Grafen Jezierski, daß ihm das Bes 
ſtehen der geheimen Polizei in Polen unbekannt ſei. 
Waͤhrend er, der Kroͤnung wegen, in Warſchau war, 
ließ er zwar allen patriotiſch geſinnten Wuͤrdentraͤgern 
ſeine Geringſchaͤtzung fuͤhlen, zeichnete aber ſonderbar 
genug, den General Szembeck ſehr aus, obgleich Nie— 
mand, ſeiner Vaterlandsliebe wegen, ſeine Ungnade 
mehr verwirkt haͤtte. Er ernannte ihn zu feinem Ad: 
jutanten, und ließ ſich herab, ihn eines Tages aufzu⸗ 
fordern, ſich eine Gnade von ihm zu erbitten, deren 
Gewaͤhrung er ihm zuſicherte. Der General bat um 
Freilaſſung von drei Offizieren ſeines Regiments, fuͤr 
deren Unſchuld er ſich verbuͤrgte, und die ſeit drei Jah⸗ 
ren, auf des Großfuͤrſten Befehl, im Kerker ſchmach⸗ 
teten, ohne verurtheilt worden zu ſein. Der Kaiſer 
entgegnete, nicht ohne Verlegenheit: „Gern wuͤrd' ich 


Tse AN = 


diefen Wunſch erfüllen, allein Sie wiſſen, General, 
wie ſehr ich meinem Bruder verpflichtet bin. Ich kann 
nichts von dem aͤndern, was er gethan hat.“ 
Dumpfe Stille herrſchte nach dem Schluſſe des 
Reichstages in Polen, wie damals in einem großen 
Theile von Europa, dem man im Geheim neue Fef: 
ſeln bereitete. Der Deſpotismus hatte geſiegt, aber er 
vergaß, daß er ſelbſt den Boden unter ſeinen Fuͤßen 
auflockerte, indem er das Recht eines Volkes darin be— 
graben wollte. Da begruͤßten die Glocken auf den Thuͤr⸗ 
men von Notre Dame zum andern Male den nahen— 
den Morgen der Freiheit. Die ruhmgekroͤnte dreifar⸗ 
bige Fahne wehte wieder fröhlich in den Lüften, aber 


der gefuͤrchtete Aar des Kaiſerreichs hatte ſich in den | 


friedlicheren Hahn verwandelt, der nicht begehrt feines 
Naͤchſten Hab und Gut. Alle civiliſirten Voͤlker des 
Erdballs jubelten Beifall; denn war auch viel Blut ger 
floſſen, als Frankreichs Sonne in dieſem dreifarbigen 
Zeichen ſtand, fo war doch auch manch koͤſtlicher Ges 
winn fuͤr Recht und Freiheit dadurch erworben und 
noch mehr vorbereitet worden. Die Polen, von jeher 
mit den Franzoſen nah befreundet, konnten um ſo we⸗ 
niger unempfindlich bleiben gegen die Zeichen und Wun⸗ 
der, welche ſich in Paris begaben. Hatte nicht den 
tapfern und ruhmreichen Fluͤchtlingen von 1794 die 
dreifarbige Fahne den Weg in's theure Vaterland ge⸗ 
bahnt! Dankte nicht Polen den von ihr fruͤher er⸗ 
fochtenen Siegen, ſelbſt den Schein von Selbſtſtaͤndig⸗ 
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keit, welchen ihm der Deſpotismus gelaſſen hatte? Ohne 
das Großherzogthum Warſchau wuͤrde es kein Koͤnig— 


reich Polen gegeben haben. 


Zwar hat Polen mit dem Blute ſeiner Soͤhne 
und mit Aufopferungen aller Art, die Schuld der Dank— 
barkeit an Frankreich ſo reichlich abgetragen, daß es ein 
ſchoͤnes Kapital gut behalten hat am Seine— Strande. 
Treu hielten die Polen aus auch bei dem ſinkenden 


Sterne des großen Kaiſers, von dem ſie ihres Vater— 


landes Herſtellung erwartet hatten. Allein wann haͤtte 
ein Achter Pole je Maaß und Ziel gekannt in der Hinz 
gebung fuͤr ſein Theuerſtes, ſein Vaterland! 

Kein Wunder war es, daß die Triumphgeſaͤnge 
der großen Woche Frankreichs, auch die alten, nie auf— 
gegebenen Hoffnungen des Polenvolkes, wieder kraͤftig 
belebten. Wie ein elektriſcher Schlag durchbebte die 


Wiedergeburt der franzoͤſiſchen Freiheit die ganze Na— 


tion, und vorzuͤglich die im Lager bei Warſchau ſte— 
henden Truppen wurden davon begeiſtert. Wiſocki 
und feine jungen Freunde ſchoͤpften neuen Muth, und 
wirkten eifriger als je fuͤr ihre Plaͤne. Allein ehe das 
Lager nicht aufgehoben war, und die Soldaten ihre 
Quartiere in der Stadt bezogen hatten, konnten Ver⸗ 
ſammlungen der Offiziere nicht fuͤglich Statt finden, 
ohne Aufſehen und Verdacht zu erregen. Sobald jedoch 


dieſer Zeitpunkt eingetreten war, wurde Alles angewen⸗ 


det, um ſich der Armee zu verſichern. Die verbuͤnde⸗ 
ten Patrioten beſtimmten die Corps, welche jeder zu 
II. 2 . 2 
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gewinnen fuchen ſollte, und meiftentheils fanden ihre 
Vorſchlaͤge freudiges Gehoͤr. Endlich war man ſo weit, 
die letzten Tage des Oktobers zum Ausbrüche der Re— 
volution beſtimmen zu koͤnnen. In einer wiederholt 
angeſtellten Berathung ward jedoch beſchloſſen, die 
Sache noch aufzuſchieben. Dies brachte Mißhelligkei⸗ 
ten hervor, und mehrere Theilnehmer des Vereins, 
(3. B. der Redakteur des poln. Couriers, Kaver Bro⸗ 
nikowski, doch geſchah es nur zum Schein) ſag⸗ 
ten ſich davon los, weil ſie die Kundſchafter des 
Großfuͤrſten fuͤrchteten; denn ſchon hatte man auf Del: 
vedere angefangen Verdacht zu ſchoͤpfen. Die Unter⸗ 
faͤhnrichsſchule ward Gegenſtand beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit; zahlreiche Verhaftungen fanden Statt, und 
Wiſocki ſelbſt, nebſt dem beſonders thaͤtigen Urban s— 
ki, Zahlmeiſter der Garden, wurden einem ſtrengen 
Verhoͤr unterworfen. 


Am 21. November ſuchte Wiſocki, von Bros 


nikowski und feinem Freunde Zaliwski begleitet, 
den Profeſſor Lelewel in der Bibliothek der gelehrten 
Geſellſchaft auf, und machte ihn mit der Lage der 
Sachen vollſtaͤndig bekannt. Wiſocki betheuerte ihm, 
daß das Heer die Sache der Nation nie verlaſſen werde, 
und ſchloß mit den Worten: „Du brauchſt nur zu 
ſprechen, und Deine Weisheit und Einficht wird uns 
führen. Wir ſtehen vor Dir als die Organe vieler 
mit uns gleichgeſinnter Offiziere A 

Lelewel entgegnete: man habe nie geglaubt, 


daß die Armee anderen Sinnes fein könne, wie das 


Volk. „Zwar hat das Schickſal ſchon mehrere. Mili⸗ 


taͤrverſchwoͤrungen verfolgt, allein ich zweifle dennoch 
nicht an einem glücklichen Erfolge Eurer Anſtrengun⸗ 
gen. Vierzigtauſend Mann unter den Waffen, welche 
gleiche Geſinnung hegen, und nach einem Ziele ſtreben, 
werden die ganze Nation mit ſich fortreißen. 9 

Der 28. November, ein Sonntag, wurde jetzt 
zum Beginn des Aufſtandes beſtimmt. In den naͤch⸗ 
ſten Tagen vorher entwickelten Kaver Bronikowski, Lud⸗ 
wig Nabielak, Sewerin Koszczynski, Anaſtaſius Dunin, 
M. Mochnacki, J. L. Zukowski und Wlodimir Kor⸗ 
manski die meiſte Thaͤtigkeit, um die noͤthige Macht 
auf einem Punkte zu vereinigen. In Folge einer neuen 
Unterredung mit Lelewel ward jedoch der Termin des 
Ausbruchs um 24 Stunden verſchoben, und Montag 
der 29. November dazu beſtimmt. 

Sonntags Abends verſammelten ſich die Fuͤhrer 
der Bewegung bei dem Unterlieutenant Borkiewicz 
in den Garde-Kaſernen, und entwarfen waͤhrend der 
Nacht den Plan zu den militaͤriſchen Operationen. 


) Ein Artikel des poln. Couriers (Kuryer Polski) v. 20. 
Dezbr. 1830, enthält die ausfuͤhrlichere Darſtellung der 
Maaßregeln, welche zur Vorbereitung der Revolution ge⸗ 
troffen wurden. Er rührt von Wiſocki ſelbſt her und 
findet ſich deutſch uͤberſezt in „Polen von Brougham, 
Brüffel 1831.“ S. 198, fo wie in den „Literariſchen 
Blattern der Boͤrſenhalle“ Nr. 573 u. 74 u. a. O. 
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Seine Hauptpunkte waren, 1) daß man ſich des Groß⸗ 
fuͤrſten Conſtantin zu verſichern ſuche; 2) die Entwaff— 
nung der ruſſiſchen Reiterei und der ruſſiſchen, volhyni⸗ 


ſchen und kttthauiſchen Garderegimenter; 3) die Ein⸗ 
nahme des Zeughauſes und die Vertheilung der Waf-⸗ 


fen unter das Volk. 

Mit muthigem Vertrauen auf ihre gerechte Sache 
trennten ſich die Freunde, um ſich nur mit den Waf— 
fen, und im Kampfe fuͤr Vaterland, Freiheit und gu— 

tes Recht wiederzuſehen. 


Erſtes Capit el. 


Wehe dem Volke, deſſen Freiheit von der Gewalt in 
Feſſeln gelegt wurde! Ihm bleibt nur die Wahl, auf 
feine Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit vollends zu 
verzichten, oder ſeine Klage uͤber verletztes gutes Recht, 
mit dem Schwerte in der Hand, vor Gott und vor der 
Welt zu vertheidigen. Ein feiges, entartetes Volk 
wird leicht den erſten Weg einſchlagen. Die Gewalt 
iſt nur zu geneigt, durch materielle Beguͤnſtigungen 
das Vergeſſen der moraliſchen Würde und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit zu erleichtern. Ein Volk dagegen, dem Va— 
terland und Nationalehre noch heilige Dinge ſind, das 
die ganze Groͤße der Schmach fuͤhlt, gefeſſelt den Bo— 
den zu bewohnen, welcher die Aſche ſeiner freien Vaͤter 
und Urvaͤter deckt; ein ſolches Volk wird freudig zum 
Schwerte greifen, und an die letzte Inſtanz im Streite 
mit Uebermacht und Gewalt, an das Kriegsgluͤck ap: 
pelliren. Denn ihm erſcheint es beſſer, ruhmvoll un— 


terzugehen, als ein ſchmachvolles Daſein durch Ergo 


bung in das fremde Joch zu friſten. 
Das vom Wiener Congreſſe ſeinen alten Feinden 
aufgeopferte Polen, ein kuͤmmerlicher Reſt des ehemals 


ö 
a 


großen Reiches, war neuerdings in dem Falle, zwiſchen 
Ergebung in planmaͤßige Untergrabung ſeiner Nationa⸗ 
litaͤt, und dem verzweifelten Kampfe fuͤr ihre Erhal— 
tung mit einem weituͤberlegenen Gegner, waͤhlen zu 
muͤſſen. Polen ergriff das Schwert. 

Der 29. November des Jahres 1830 war der 
zum Ausbruche des Aufſtandes, von den verbuͤndeten 


Unteroffizieren, Akademikern ꝛc., beſtimmte Termin. E 
Ruhig verging dieſer Tag in Warſchau, und nichts 


verrieth den lauernden Sturm, welcher am Abend 
losbrechen ſollte. Sechs Uhr Abends war voruͤber, als 
im mittaͤglichen Theile der Hauptſtadt, in der Naͤhe der 
ruſſiſchen Reiterkaſernen, ein Brauhaus in Flammen 
aufging. Dies war das verabredete Signal zum Ber 
ginn aller Operationen. Die mit den Haͤuptern der 
Bewegung einverſtandenen polniſchen Truppen, verlie⸗ 
ßen ihre Kaſernen und begaben ſich nach den angewie— 
ſenen Plaͤtzen. Eine Abtheilung Civilperſonen, 18 
Mann ſtark, gefuͤhrt von zwei Mitgliedern der Unter⸗ 
offizierſchule“), eilte nach Belvedere, der Reſidenz 
des Großfuͤrſten Conſtantin, um ſich ſeiner Perſon 
zu bemaͤchtigen, und ſie in Sicherheit zu bringen. Gleich⸗ 
zeitig flog Peter Wiſocky, von den Lieutenants Schle⸗ 
gel und J. Dobrowolski begleitet, nach der Une 
teroffizierſchule, wo eben Unterricht in der Taktik ertheilt 
ward. Die ruſſiſche Schildwache wurde entwaffnet, 


) Trzaskowski und Kobylanski. < 


8 


und Wiſocki ſtuͤrzte mit dem Rufe: — Polen! Die 

Stunde der Rache hat geſchlagen! Heut gilt es Sieg 
oder Tod! Auf! eure Bruſt werde ein Thermopilaͤ für 
die Feinde! — in den Saal, wo die Juͤnglinge ver 
ſammelt waren. Einſtimmig ertönte die Antwort: Zu 
den Waffen! Die Karabiner wurden ergriffen, gela— 
den ), und mit Blitzesſchnelle folgten alle ihrem Fuͤh⸗ 
rer. — Es galt einen Angriff auf die Kaſernen der 
drei ruſſiſchen Reiterregimenter, welche entwaffnet oder 
mindeſtens vom Eindringen in die Stadt abgehalten 
werden ſollten. Vier Compagnien Jaͤger zu Fuß, und 
zwei Compagnien vom ſechſten Regiment, waren beor⸗ 
dert, der Unteroffizierſchule zu Huͤlfe zu kommen. In 
der feſten Ueberzeugung, dieſe ſechs Compagnien wuͤr⸗ 
en nicht auf ſich warten laſſen, unternahm Wiſocki 
mit ſeiner kleinen Schaar (hundert und etliche ſechszig 
Mann) einen Angriff auf die Uhlanen-Kaſerne, zu 
welcher von der Unteroffizierſchule ein enges Gaͤßchen 
führe. Nachdem er einigemal feuern laſſen, um fo: 
wohl den Feind zu ſchrecken, als den Freunden ein ſiche— 
res Signal zu geben, daß der Kampf begonnen habe; 
ſtuͤrzte er mit ſeinen Begleitern auf die Ruſſen, die 
ſich, etwa dreihundert Mann ſtark, anfingen zu for⸗ 
miren. Nach einem kurzen aber heftigen Kampfe wurde 
der Feind mit großem Verluſt auseinander geſprengt. 
Gleichzeitig traf aber die Nachricht ein, daß die ruſſi⸗ 


) Der Lieutenant Schlegel hatte für ſcharfe Ladungen geſorgt. 
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ſchen Kuͤraſſiere und Huſaren ausruͤckten, um die Wege 
nach der Stadt zu beſetzen. Den kuͤhnen Unteroffizie⸗ 
ren mangelte es bereits an Munition; die erwarteten 
ſechs Compagnien waren nirgends zu entdecken, und 
Wiſocki ſah ſich unter dieſen Umſtaͤnden genoͤthigt, 
mit ſeiner Schaar den durch Verjagung der Uhlanen 
frei gewordenen Weg über die Sobieski-Bruͤcke, zum 


Ruͤckzug zu benutzen. Hier vereinigte ſich die von 


Belvedere zuruͤckkehrende Abtheilung mit Wifodi. Der 
Großfuͤrſt war gluͤcklich entkommen, waͤhrend die ein⸗ 
dringenden jungen Leute die Wache zum Theil nieder⸗ 
machten, und die Glasthuͤren im erſten Stock des Pa— 
laſtes einſchlugen. Als ſie in das Schlafzimmer des 
Caͤſarewitſch traten, war es leer. Der verrufene Liebe 
ling des Großfuͤrſten, General Gendre )), fand bei 
dieſem Ueberfalle feinen Tod; der Vicepraͤſident Lu— 
bowicki wurde ſchwer verwundet. Letzterer entkam 
ſpäter nach Preußen. 

Kamil Mochnacki erhielt jetzt von Wiſocki 
den Auftrag, den erwarteten ſechs Compagnien Befehl 
zu bringen, auf's ſchleunigſte heranzuruͤcken. Er kehrte 
jedoch zuruͤck, ohne ſie angetroffen zu haben. Der Ge— 
neral Stanislaus Potocki war ihnen beim Ausruͤl— 
ken begegnet, hatte ſie angehalten und den Ruſſen in 
die Haͤnde geliefert. Vier Kanonen, welche einen Punkt 


) Er war fähig zu Allem, und gehörte zur geh. Polizei. 
In „H. Harrings Memoiren über Polen. 1831.“ ift 
S. 44 Näheres über ihn zu leſen. 
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zwiſchen Wieyska Kawa lein Vergnuͤgungsort in der 
ſuͤlichen Vorſtadt) und den Radziwiler Kaſernen, ſammt 
der nach Belvedere fuͤhrenden Allee beſetzen, und mehr 
in der Abſicht feuern ſollten, den Muth der hier agi— 
renden Mannſchaft zu erhöhen; wurden von dem pol: 
niſchen Zägerregimente zu Pferde weggenommen. Wir 
ſocki ſah ſich daher mit feiner kleinen Schaar verlafs 
ſen und in Gefahr, durch die ruſſiſche Reiterei von der 
Stadt abgeſchnitten und umringt zu werden. Schon 
ſperrte eine Abtheilung Kuͤraſſiere den Weg, welchen er 
eingeſchlagen hatte. Doch der jugendlich kuͤhne Muth 
der Polen erzwang den Durchweg. Die Ruſſen wur⸗ 
den zerſprengt und mußten fliehen, und Wiſocki zog 
ſich nun auf dem untern Wege von Lazienki nach Wieys⸗ 
ka Kawa. Bald vernahmen die Polen den Hufſchlag 
der ſie verfolgenden Kuͤraſſiere, und ſahen ſi ſich von vorn 
durch Huſaren bedroht. Hier war nicht viel zu uͤber⸗ 
legen. Raſch wendeten ſie ſich links nach den Radzi⸗ 
wilſchen Kaſernen, und fürzten durch das Thor der— 
ſelben hinein. Bald darauf, und nachdem ſie ſich ein 
wenig erholt hatten, ſtuͤrmten ſie wieder heraus, fielen 
mit Blitzesſchnelle uͤber die ſie erwartenden Ruſſen her, 
brachten ihnen einen anſehnlichen Verluſt bei und trie— 
ben ſie in die Flucht. Der Weg nach Warſchau war 
nun frei. 

Waͤhrend ſich dies im ſuͤdlichen Theile Warſchaus 
zutrug, war man im noͤrdlichen nicht minder thätig. 
Kaver Bronikowski hatte zuverlaͤſſige Perſonen in 
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allen Richtungen ausgeſandt, welche dem Volke zu Fuͤh— 
rern dienen ſollten. Das vierte Infanterieregiment, 
angefuͤhrt von den Subalternoffizieren, eine Batterie 
reitender Garde-Artillerie von zwoͤlf Kanonen, ein Ba⸗ 
taillon Sapeurs, alle Grenadier-Compagnien und ein 
Theil der Grenadiergarde verließen ihre Kaſernen, und 
nahmen die Richtung nach dem Arſenale. Die Bank 
ward mit Militaͤr und Kanonen beſetzt. Den Allarm 
zu vergroͤßern, zuͤndeten die Patrioten zwei kleine hoͤl— 
zerne Häufer auf der Nowolipie an, deren Brand keine 
Gefahr fuͤr die Stadt haben konnte; und riefen nun 
das Volk zu den Waffen. Schon hatte ſich überall 
die Kunde verbreitet, daß die Unteroffizierſchule mit 
zwei ruſſiſchen Regimentern im Gefecht begriffen ſei. 
Jetzt toͤnte der Ruf: Zu den Waffen, Polen! durch 
alle Gaſſen, und der Generalmarſch diente ihm zur 
Begleitung. Um acht Uhr war das Zeughaus bereits 
in den Haͤnden der Patrioten, und nun wurden Waf— 
fen an Jedermann ausgetheilt. In kurzer Zeit waren 
viele Tauſend Karabiner und eine Menge Saͤbel in 
den Haͤnden des Volks. Unterdeſſen kam Wiſocki 
mit ſeiner Schaar in die Stadt zuruͤck. Bei der Ale— 
randerkirche begegnete ihn der ſchon genannte General 
Potocki, welcher gleich vielen andern hohen Offizie⸗ 
ren, der Bewegung Einhalt zu thun verſuchte. Na⸗ 
tuͤrlich fand er bei den Unteroffizieren kein Gehoͤr, wohl 
aber baten ihn dieſe fußfaͤllig, er möchte zur heiligen 
Sache des Vaterlandes uͤbertreten. Es war umſonſt 


und ſie ließen den General ſeines Wegs ziehen. Spaͤter 
ward er zum Tode verwundet und ſtarb am folgenden 
Tage. 

Das Volk befreite vor allen die Staatsgefange: 
nen, welche im Karmeliter- und im Martiner-Kloſter 
verwahrt wurden, und kaͤmpfte nun gegen Alles, was 
zur ruſſiſchen Fahne hielt. Das Gefecht dauerte die 
ganze Nacht fort, und mit Unterbrechungen, noch eis 
nen großen Theil des folgenden Tages. Das polniſche 
berittene Gardejaͤger-Regiment ſtand fortwaͤhrend dem 
Volke entgegen. Die patriotiſche Sinnesart der Offi— 
ziere war zwar bekannt, allein der Plan zur Revolu⸗ 
tion war ihnen völlig fremd und die an ihrer Spitze 


ſtehenden Generale Kurnatowski und Kraſinski'“) 


waren die Aufmerkſamkeit ſelbſt. Dieſes Regiment 
hielt die Krakauer Vorſtadt, den ſaͤchſiſchen Hof und 
die neue Welt beſetzt, und behauptete ſich hier bis zum 
zoſten Vormittags, wo es genoͤthigt wurde, die Stadt 
zu verlaſſen. 

Der Morgen des 3often November begrüßte die 
Patrioten als Sieger. Viel Blut war gefloſſen in der 
vergangenen Nacht, und mancher Pole hatte ſeinen 
Wankelmuth, ſeinen Mangel an Vertrauen auf das 
Volk, dem er angehörte, mit dem Tode gebuͤßt. Viele 


* Lepterer v war Mitglied des 1827 niedergeſetzten Reichstags⸗ 
gerichtes, welches die der Theilnahme an der ruſſiſchen 
Verſchwwörung beſchuldigten Polen frei ſprach, wogegen 
Kraſinski jedoch allein proteſtirte. 
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Ruſſen aus allen Ständen hatte das raͤchende Schwert 
der Unterdruͤckten ereilt. Zu den erſten gehoͤren die 
Generale Trembicki und Siemientkowskiz der 
aus dem Theater fahrende General Nowicki, welchen 
man fuͤr den Ruſſen Lebicki hielt, ward aus Irr⸗ 
thum erſchoſſen. Geblieben find ferner: der Kriegs⸗ 
miniſter General Hauke, der allgemein verhaßte Bus 
mer), der ruſſiſche Oberſt Saß, Oberhaupt der ge— 
heimen Polizei, u. a. m. Gefangen genommen wur 
den die polniſchen Generale Bontemps und Redel, 
die ruſſiſchen Eſſakow, Engelmann u. a.; der 
Adjutant des Großfuͤrſten, Greſſet, und der kaiſer— 
liche Fluͤgeladjutant Butturlin. 

Die hoͤchſte Behörde des Koͤnigsreichs, der Ver⸗ 
waltungsrath, war durch den Finanzminiſter, Fuͤrſten 
Lubecki, noch in der Nacht vom 29ſten November ver: 
ſammelt worden. Seine Mitglieder“) waren der Bewe⸗ 
gung durchaus fremd, die diesmal von untergeordneten 
Mitgliedern der Geſellſchaft ausgegangen war. Sie fuͤhl⸗ 
ten ſich daher nicht kraͤftig genug, nicht hinlaͤnglich im 
Beſitze des Öffentlichen Vertrauens, um in dieſem are 
ßerordentlichen Augenblicke zu handeln. Man beſchloß 


) Eine Kreatur des Großfuͤrſten; er ſoll achtzehn falſche 
Todesurtheile unterzeichnet haben. 

) Praͤſident war der Graf Sobolewski, Mitglieder der 
Graf Grabowski, Finanzminiſter Fuͤrſt Lubecki, die Ge⸗ 
nerale Rautenſtrauch und Koſecki, und der Ruſſe Graf 
Fedrow. 
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daher die Berufung neuer Mitglieder, deren Namen 
einen guten Klang in den Ohren der Nation hatten. 
Eine Proklamation machte die getroffene Wahl am 3oſten 
November fruͤh, im Namen des Kaiſers und Koͤnigs, 
bekannt. Sie war auf den Fuͤrſten Senator Woie⸗ 
woden Adam Czartoryski, Senator Woiewoden 
Michael Radziwill, den Senator Kaſtellan Michael 
Kochanowski, den Grafen Ludwig Pac, Senats- 
ſekretaͤr Julian Urn Niemcewicz, und den Gene: 
ral Joſeph Chlopicki gefallen“). 

) Fuͤrſt Radziwill, noch im Kindesalter bei der letzten 
Theilung Polens, beguͤnſtigt durch Stand, Reichthum . 
und perſoͤnliche Liebenswuͤrdigkeit, allein auch ausgezeich⸗ 
net durch hohes Ehrgefuͤhl und Vaterlandsliebe, ward 
1806 zum Kammerherrn Napoleons ernannt. Von die⸗ 
ſem erhielt er ein polniſches Regiment, welches der Belage⸗ 

rung von Danzig beiwohnte. 1812 diente der Fuͤrſt mit 
Auszeichnung unter Macdonald, ward Mitglied der Eh- 
renlegion und endlich General. Unter der ruſſiſchen 

Regierung nahm er keine Dienſte, ſondern lebte auf ſei⸗ 
nen Guͤtern. 

General Clopicki focht ſchon unter Kosciuszko mit 
Auszeichnung. Als Abgeordneter der polniſchen Patrio⸗ 
ten ging er nach Italien zu Dombrowski, und erhielt 
nach Errichtung des Großherzogthums Warſchau, den 
Oberbefehl über die Weichſellegion, die in Spanien und 
Rußland ruhmvoll focht. Wellington empfahl ihn drin⸗ 

gend an den Kaiſer Alexander, der dieſen ausgezeichne⸗ 
ten Offizier ſich gern erhalten haͤtte. Eine Beleidigung 
des Großfuͤrſten Conſtantin bewog ihn, den Abſchied zu 
zu nehmen. 
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Da der Großfuͤrſt durch einen feiner Adjutanten 
hatte erklären laſſen, er habe dem ruſſiſchen Militär 
jede Einwirkung unterſagt, und uͤberlaſſe die Herſtel— 
lung der Ordnung den Polen; ſo erließ der Verwal— 
tungsrath eine zweite Proklamation, welche dies bekannt 
machte, und den Wunſch ausdruͤckte, alle Aufwallun⸗ 


gen moͤchten mit der verhaͤngnißvollen Nacht zu Ende 


gehen, die ſie bereits mit ihrem Schleier bedeckt habe. 
Es hieß ferner darin: — Der Pole darf ſeine Hand 
nicht mit Bruderblut beſudeln. Es wird nicht eure 
Abſicht ſein, der Welt das Schauſpiel eines Buͤrger⸗ 
kriegs zu geben. — A 

Unter dieſem Aktenſtuͤck ſtanden auch die Namen 
der neuernannten Mitglieder des Verwaltungsrathes, 
und der uͤble Eindruck, welcher durch ſeinen Inhalt 
in den leidenſchaftlich bewegten Gemuͤthern hervorge— 
bracht wurde, gewann dadurch an Heftigkeit. In War— 
ſchau allein waren damals uͤber 30,000 Bewaffnete auf 
den Beinen, und es wird gewiß uͤberall fuͤr eine ſchwere 
Zumuthung gehalten werden, ſich unter: ähnlichen Um: 
ſtaͤnden wieder in das kaum abgeworfene Joch zu ſchmie— 
gen. Das Volk ſah nur die Furcht vor den Ruſſen, 
die Beſorgniß vor der Uneinigkeit der Polen, die ab: 
ſichtliche Hinweiſung auf die Maͤßigung des tyranni⸗ 
ſchen Großfuͤrſten. Es ſah dieſe Anſichten von Min: 
nern ausgeſprochen, die es an die Spitze der Bewegung ge— 
ſtellt ſehen wollte; kein Wunder, wenn feine Unzufrie⸗ 
denheit ſich laut ausſprach. Wo der Kampf kaum be⸗ 
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endet iſt, der errungene Sieg, die langentbehrte Greis 
heit die Bruſt ſchwellt, der Feind aber noch in der 
Naͤhe lauert, da iſt wohl kein Wunſch naͤher, wie der, 
den Feind zu verfolgen, zu vernichten. Das Volk 
hatte nicht Muſe, um uͤberlegen zu koͤnnen, daß es 
allerdings bedenklich ſei, mit dem uͤbermaͤchtigen Zaar 
zu ringen, daß die der Bewegung bisher fremden Se— 
natoren, kaum im Stande waren, die Kraft derſelben 
zu beurtheilen, und daß die bei dem Großfuͤrſten gu: 
ruͤckgebliebenen polniſchen Truppen, die einmuͤthigen Ge⸗ 
ſinnungen des Heeres allerdings in Zweifel ſetzten. 

Die Proklamation blieb ohne Wirkung; das Volk 
blieb unter den Waffen. Sehr bald nahmen aber auch 
die Behoͤrden eine andere Handlungsweiſe an. 

Der Verwaltungsrath verlegte noch am 3oſten No: 
vember, gegen Mittag, feine Sitzungen aus dem bisheri- 
gen Local in den Palaſt des Finanzminiſters. Dies 
geſchah auf eine feierliche, der Natidnalſitte augemeſ— 
ſene Weiſe, und machte einen ſehr guͤnſtigen Eindruck 


auf das bewaffnete Volk, welches die Straßen fuͤllte, 


durch welche der Zug ſich bewegte. An der Spitze 
deſſelben ritt der General Pac“) in Nationaltracht; 


*) Er diente ſtets treu feinem Vaterlande, ſeit durch Napo⸗ 
leon die Hoffnung auf deſſen Wiedergeburt zuerſt gekraf⸗ 
tigt wurde. Schon unter Napoleon ward er Diviſions⸗ 
general. unter ruſſiſcher Herrſchaft zog er ſich von den 
Öffentlichen Angelegenheiten zuruͤck, wurde aber dennoch 
in den Senat berufen. e 


die andern Mitglieder des Raths folgten zu Fuß. Un⸗ 
gern vermißte man den General Chlopicki, der ſich 
überhaupt. noch nirgends hatte blicken laſſen. Das 
Volk gab ſeinen Beifall durch freudigen Zuruf zu er⸗ 
kennen. 3 

Nachdem der Zug im Palaſt angekommen war, 
erſchien der hochverehrte J. Niemcewiez auf dem 


Balkon, und ſprach zum Volke, demſelben Eintracht 


und Ruhe empfehlend, und betheuernd, daß der Rath 
die Groͤße ſeiner Pflichten wohl erkenne, und eifrig 
wünſche, dem Vertrauen des Volkes zu entſprechen. 
Sobald er ſchwieg, ertoͤnte der Name Chlopicki von 
allen Seiten. Das Volk fuͤhlte, daß ihm ein großer 
Feldherr nöthig ſei, um das begonnene Wagſtuͤck gluͤck— 
lich durchfuhren zu koͤnnen. Der Gerufene, auf dem 
vor allen gebaut wurde, war aber nicht anweſend, und 
General Pac trat auf den Balkon, um die Verſamm⸗ 


lung zu benachrichtigen, daß dem General Chlopidi - 


der Befehl Über das Heer vertraut werden folle, und 
daß er denſelben in deſſen Abweſenheit, einſtweilen ſelbſt 
übernehme. Auch war es in der That die erſte Hand⸗ 
lung des Verwaltungsrathes in ſeinem neuen Sitzungs⸗ 
orte, dem General Pac und dem General Sie 
rawski“) den Oberbefehl zu übertragen. Der ver: 
dienſtvolle Obriſt Wonſowitſch, ehemals Adjutant 


„) Ein hochbejahrter, aber noch immer energifcher, ja übere 
kuͤhner Mann; er diente in der italieniſchen Legion. 
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Napoleons, wurde zum Chef des Generalſlabes ernannt. 
Doch auch die Municipalangelegenheiten der Haupt⸗ 
ſtadt bedurften einer unverzuͤglichen Reorganiſation; die 
Errichtung von Nationalgarden war ein nicht minder 
dringendes Beduͤrfniß der Zeit. Man berief deshalb 
Männer an die Spitze dieſer Angelegenheiten, welche 
in den freieſten Zeiten aͤhnliche Aemter bekleidet hatten. 
Graf Peter Lubienski erhielt den Oberbefehl uͤber 
die Nationalgarde, und Wengrzecki wurde zum Praͤ⸗ 
ſidenten des Stadtraths und der Polizei der Haupt⸗ 
(kade ernannt. Das Volk mußte beide Männer erſt 
ſuchen, und führte dieſelben, nachdem fie ihre Beſtal— 


lungen erhalten hatten, im Triumph aufs Rathhaus. 
Unverzuͤglich traten ſie ihre Aemter an. Der Praͤſident 


erließ ſogleich eine Proklamation, welche zur Herſtel— 
lung von Ordnung und Ruhe aufforderte, und die 
Hausbeſitzer, Kaufleute und Handwerker ermahnte, der 


„Nationalgarde beizutreten. Der Graf Lubienski 


organiſirte dieſe auf der Stelle ſo weit, daß ſie ſchon in 
der Nacht patroulliren und fuͤr Herſtellung der Ord— 
nung. ihätig ſein konnte. Um zwei Uhr des Morgens 
hörte man in den Vorſtaͤdten keine Schuͤſſe mehr fal- 
len, und die Ruhe in der Stadt war ziemlich geſichert. 
Es wurden jedoch im Laufe dieſer und der vergangenen 
Nacht verſchiedene Kaufmannsladen erbrochen, welche 
Branntwein und Lebensmittel enthielten, und mehrere 
Haͤuſer, welche verhaßte Ruſſen, oder bekannte Mit⸗ 
glieder der geheimen Polizei bewohnten, gepluͤndert. 
II. 3 


Es find dies beklagenswerthe Ausſchweifungen, welche 


bei jedem Volksaufſtande vorkommen, und ſich nur 
durch groͤßeren oder geringeren Umfang, und durch die 


dabei mehr oder minder veruͤbten Rohheiten und Grau— 
ſamkeiten, von einander unterſcheiden. Die vielen Rufs 
ſen, welche gleich nach ausgebrochener Revolution theils 
als Gefangene in Warſchau verwahrt, theils von den 
Behoͤrden unter den Schutz der Nationalehre geſtellt 
wurden, beweiſen hinlaͤnglich, daß man ſelbſt in den 
Stunden der hoͤchſten Aufregung das Leben der Feinde 
ſchonte. Uebrigens wurden (don in der Nacht zum 
1ſten Dezbr. mehrere verdaͤchtige Perſonen von der Nas 
tionalgarde verhaftet, und die bei ihnen vorgefundenen 
Sachen und Gelder auf dem Rathhauſe deponirt. Eins 
zelne ſolcher Raubgeſellen wurden ſogar auf der Stelle 
von den Patrioten niedergemacht; andere ereilte nach 
wenig Tagen die gerechte Strafe. Wo es ſich nur um 
Lebensmittel handelte, muß man nicht vergeſſen, daß alle 
Truppen, und das ganze Volk, ſeit dem 29. November 
Abends nicht von der Straße kamen, weil man fort⸗ 
waͤhrend einen Angriff des Großfuͤrſten befuͤrchtete. Auf 
die Verpflegung einer fo plöglich verſammelten Maſſe von 
30,000 Bewaffneten, wird man wohl ſchwerlich einge— 
richtet geweſen ſein. 


Mit dem erſten Dezember kehrte das Gefuͤhl der 


Sicherheit bei den Bewohnern von Warſchau zuruͤck. 
Die Haufen der Bewaffneten verminderten ſich. Sie 
ſchloſſen ſich theils den regelmaͤßigen Abtheilungen der 


Nationalgarde an, theils ſuchten fie nach zwei durch— 
wachten Nächten, die entbehrte noͤthige Ruhe und (Ere 
holung. Der erſte December war ferner der Tag, an 
welchem die erſten entſcheidenden Schritte gethan wurs 
den, um dem bis dahin noch ſchwankenden Zuſtande 
der Dinge ein Ende zu machen. Zunaͤchſt gingen die⸗ 
ſelben von dem am naͤmlichen Tage errichteten patrio⸗ 
tiſchen Klubb aus. Militaͤrperſonen, Akademiker und 
Buͤrger, zum Theil ſolche, welche am Ausbruche des 
Aufſtandes lebhaften Antheil hatten; vereinigten ſich 
auf dem Rathhauſe, um die oͤffentliche Meinung zu 
leiten. Die Beſorgniß, das unſichere und langſame 
Verfahren des Verwaltungsraths beim Beginn einer 
Revolution, und während der Feind noch in den Vor⸗ 
ftädten der Hauptſtadt ſich befand, möchte der Sache 
des Vaterlandes ſchaden; war der Hauptgrund ihrer 
Vereinigung. Joachim Lelewel, den man bis da⸗ 
hin als das eigentliche Haupt des Aufſtandes anzuſe⸗ 
hen verſucht iſt, ſollte Praͤſident dieſer Geſellſchaft wer: 
den. Da er aber noch an demſelben Tage in den Rath 
berufen wurde, ſo nahm eee ee ein 
Rechtsgelehrter, ſeine Stelle ein. 

Die Mitglieder des Klubbs waren naͤmlich zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß es unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig ſei, alle Perſonen aus dem Verwaltungsrathe zu 
entfernen, welche das Vertrauen der Nation nicht be— 
fäßen. Unter dieſe Rubrik gehörten aber alle, die ihre 
Beſtallung vom Kaiſer empfangen hatten. Nur der 
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ginanzminiſter Lubecki wurde ausgenommen, weil er 
dem Lande wichtige Dienſte während feiner Amtsfuͤh— 
rung geleiſtet hatte, nicht, weil man ihn für einen guz 


ten Polen im vollen Sinne des Wortes hielt, denn da- 


zu ſtand er mit den Ruſſen in viel zu gutem Verneh⸗ 
men. — Da dieſe Anſicht unter dem Volke und bei 
vielen einflußreichen Maͤnnern Beifall fand, ſo wurde 
ſie dem Vewaltungsrathe als Wunſch und Wille des 
Volkes mitgetheilt, und in Folge dieſer Maßregel ſchied 
der Praͤſident Sobolewski, der Miniſter Gra— 
bowski, der General Rautenſtrauch, Kofedi 
und Fedrow aus dieſem Collegium. An ihre Stelle 
trat der Woiwode Leo Dembowski, re und 
der Landbote Malachowski. 

Der auf dieſe Weiſe faſt ganz erneuerte Verwal— 
tungsrath fertigte feine Beſchluͤſſe aber immer noch im 
Namen des Kaiſers und Koͤnigs aus, obgleich er ſeine 
Vollmachten vom Volke erhalten hatte. Chlopicki 
ward am Aften Dezbr., wo er endlich zum Vorſchein 


kam, von ihm zum Generaliſſimus ernannt, und ihm 


die ganze Sorge fuͤr's Heer uͤbertragen. Er nahm dies 
Amt nur mit dem Vorbehalt an, daſſelbe im Namen 
des Kaiſers und Koͤnigs zu verwalten. Noch an dem— 
ſelben Tage muſterte der Generaliſſimus die National⸗ 
garde, bei der die Akademiker ein beſonderes, gegen 
1000 Mann ſtarkes Corps bildeten, welches Profeſſor 
Szyrma befehligte. — Da in den erſten Tägen viel 
dreifarbige franzoͤſiſche Kokarden geſehen wurden, fo 


8 


ward bekannt gemacht, daß nur weiße Kokarden, als die 
wahrhaft nationalen, das Vereinigungszeichen der Polen 
fein koͤnnten, und bald waren keine andern mehr zu ſehen. 

Noch immer ſtand der Großfuͤrſt Conſtantin 
mit feinen Ruſſen (3 Regimenter Reiterei und 2 Re 
gimenter Fußvolk), und den bei ihm verharrenden pol- 
niſchen Truppen (1 Regiment reitende Gardejaͤger, 2 
Compagnien Fußjaͤger, und ein Theil der Garde zu 


Fuß,) dicht vor den Barrieren von Warſchau. Er 


hatte den uͤbrigen polniſchen Truppen Befehle zuge— 
ſandt, aufs Schleunigſte zu ihm zu ſtoßen; allein ſie 
wurden nicht befolgt, weil die Kunde von der Revo— 
lution in Warſchau ſich blitzſchnell nach allen Richtun⸗ 
gen verbreitet hatte, oder die heranziehenden Truppen⸗ 
abtheilungen vereinigten ſich, ſogleich mit den Patrio⸗ 
ten. Conſtantin gab daher den Gedanken auf, den 
vorigen Stand der Dinge durch Gewalt wieder herzu— 
ſtellen, und machte dem Verwaltungsrathe den Ans 
trag, er moͤge einige ſeiner Mitglieder an ihn abſenden, 
um die Wuͤnſche des Volks zu vernehmen, und einen 
Vergleich mit ihnen eingehen zu koͤnnen. f 
Sogleich wurde eine Deputation, beſtehend aus 
dem Fuͤrſten Czartoriski, Lubecki, Oſtrowski und Le⸗ 
lewel, ernannt, welche ſich zu dem Großfürften begab, 
und ihm erklaͤren ſollte: man verlange vor Allen, daß 
die Konſtitution in ihrem vollen Umfange in Wirkſam⸗ 
keit trete; daß die Verheißung des Kaiſers Alexander, 


alle ehemals polniſchen Lande wieder zu vereinigen, end⸗ 


lich in Erfüllung gehe; daß alle diefe Provinzen zum 
Genuſſe der Conſtitutionsfreiheiten gelangen ſollten. 
Die Deputirten ſollten ſich über die weiteren Abſich— 
ten des Großfuͤrſten zu unterrichten und namentlich zu 
erfahren ſuchen, ob er dem an der Grenze ſtehenden 
litthauiſchen Corps, Befehl zum Einmarſche in das 
Koͤnigreich ertheilt habe. 

Die Antwort auf die erſten Vorſchlaͤge konnte 
kaum anders als ausweichend ausfallen, hinſichtlich 
des befuͤrchteten Einmarſches des litthauiſchen Corps 
verſicherte aber der Großfuͤrſt, daß er ihm keinen Be— 
fehl dazu gegeben habe. Zum Ueberfluſſe erklaͤrte er 
noch, es ſei nie ſeine Abſicht geweſen, Warſchau mit 
den unter ſeinem Befehl ſtehenden Truppen anzugrei⸗ 
fen. Sollten uͤbrigens die Feindſeligkeiten wieder be— 


ginnen, ſo muͤßte dies 48 Stunden vorher bekannt 


gemacht werden. Bei ſeinem kaiſerlichen Bruder wollte 
er ſich außerdem dafuͤr verwenden, daß er das Ge— 
ſchehene der Vergeſſenheit zu uͤbergeben geruhe. 

Dieſe Antwort, ſo wenig auch Grund vorhanden 
war, eine andere zu erwarten; machte in Warſchau 
dennoch einen gewaltigen Eindruck. Man ſah nun, 
bei mehr Beſinnung, allgemein die Nothwendigkeit 
ein, die ſchleunigſten Maßregeln zu ergreifen, um die 
Truppen zu concentriren, und das Heer auf einen Ach— 
tung gebietenden Fuß zu bringen. Die mit dem Geiſte 
der Bewegung vertrauteren Perſonen, waren Von dies 
ſem Gange der Dinge im Voraus überzeugt, und konn— 
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ten deshalb ihre Unzufriedenheit über die mit dem Groß— 
fuͤrſten angeknuͤpften Unterhandlungen nicht bergen; da 
fie nie zu einem Reſultate erwuͤnſchter Art führen konn: 
ten. Weit naͤher lag der Wunſch, den Großfuͤrſten 
und feine Begleiter gefangen zu nehmen und zu ent: 
waffnen. Am entſchiedenſten ſprach ſich dieſe Meinung 
im patriotiſchen Klubb aus, der an dieſem Tage eine 
ſehr ſtuͤrmiſche Sitzung hielt. Es wurden in derſelben 
folgende Beſchluͤſſe gefaßt, und durch eine Deputation 
von zwölf Perſonen dem Verwaltungsrathe, im Na: 
men des Volkes, uͤbergeben. 1) Dem Generaliſſimus 
ſolle befohlen werden, den Feind zu entwaffnen oder zu 
vernichten. 2) Die Bewohner der Provinzen ſollten zu 
einer allgemeinen Inſurrektion ermaͤchtigt werden; 3) Die 


Miniſter und ihre Stellvertreter muͤſſen das Commando 


der Nationalgarden erhalten, damit ſie gegen den Feind 
gebraucht werden kann. 4) Die Frauen der ruſſiſchen 
Militaͤrs und Beamten muͤſſen bewacht werden, weil 
ſie mit ihren Maͤnnern fortwaͤhrend in Verbindung 
bleiben. 5) Mit dem Caͤſarewitſch darf kein Vergleich 
eingegangen werden, man muß ſich ſeiner Perſon aber 
bemächtigen, und bei Unterhandlungen mit Petersburg 
Vortheil davon ziehen. 6) Der Poſtdirektor muß ſo⸗ 
gleich durch einen anderen erſetzt werden. 7) Die An⸗ 
fuͤhrer polniſcher Truppen, welche ſich bis jetzt noch nicht 
fuͤr die Nation erklaͤrt haben, werden als Landesver⸗ 
raͤther ausgerufen, jedoch unter Beobachtung der vor 
geſchriebenen Formen, und nachdem ihnen ein Parla⸗ 
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mentaiv des Generaliſſimus eine Bedenkzeit von drei 
Wochen gegeben hat. 8) Die Erfüllung dieſer Win: 
ſche wird alsbald erfolgen. Sollte dies aber am fol⸗ 
genden Tage noch nicht geſchehen ſein, ſo iſt die beſte— 
hende Regierung genoͤthigt, einige von der patriotiſchen 


Geſellſchaft gewaͤhlte Mitglieder derſelben, in ihre Mitte | 


aufzunehmen. 

Der Rath verſprach der Deputation, die erwaͤhn⸗ 
ten Punkte in Ueberlegung zu nehmen, und willigte 
darein, daß vier Mitglieder des Klubbs ſeinen Bera— 
thungen beiwohnen ſollten. Hierzu wurden Broni— 
kowski, Mochnacki, Machnicki und Plichta 
beſtimmt. Ungeachtet einige Perſonen des Verwaltungs— 
rathes den gemachten Vorſchlaͤgen keineswegs fremd 
waren, ſprach ſich doch die Mehrzahl dagegen aus. Am 
beſtimmteſten trat der Generaliſſimus dagegen auf, und 
verlor dadurch bei den entſchiedenern Patrioten einen: 
großen Theil des in ihn geſetzten Vertrauens. Er ward 
im Anfange der Revolution offenbar von der Anſicht 
beherrſcht, daß Polen nimmer mit den Waffen in der 
Hand, ſeine Rechte und ſeine Freiheit den Klauen des 
ruſſiſchen Aars entwinden werde. Auf welchem ande— 
ren Wege wäre aber ein gluͤcklicher Erfolg mit mehr 
Wahrſcheinlichkeit zu erwarten geweſen? 

Die Thaͤtigkeit des Verwaltungsrathes wurde zus 
naͤchſt von den Maaßregeln zur regelmaͤßigen Verpro— 
vinntirung, der Hauptſtadt und der in derſelben anwe— 
ſenden Truppen, von der Sorge fuͤr mannigfache Zweige 


ie A us 
des Polizeiweſens ꝛc., in Anſpruch genommen. Viele 


Aemter mußten neu beſetzt und eine Menge Anord⸗ 


nungen getroffen werden, um den Gang der Verwal— 
tung des ganzen Landes neu zu ordnen und zu ſichern. 
Am ten Dezember langten ſchon erwuͤnſchte Berichte 
von den in der Naͤhe ſtehenden polniſchen Truppen, ſo 
wie verſchiedene Abtheilungen derſelben in Warſchau 
an. Namentlich ruͤckte gegen Morgen das vom Ge— 
neral Szembek kommandirte 1ſte Regiment der Jaͤ⸗ 
ger zu Fuß, in Warſchau ein. Bald folgten ihnen 


ſaͤmmtliche, bei dem Großfuͤrſten gebliebene polniſche 


Truppen. 
Von Anfang ee mit dem vorbereiteten 
Ausbruche der Revolution, und uͤber ihren Fortgang 


durch die falſchen Berichte getaͤuſcht, welche die Ruſſen 


ihnen zufließen ließen, hatten fie den Aufſtand fuͤr ei⸗ 
nen lokalen gehalten, denn fortwaͤhrend ward ihnen 
verkuͤndet: das reuige, gepluͤnderte und gedehmuͤthigte 
Warſchau, wolle ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Als ſie aber die Deputation des Verwaltungsrathes 
anlangen ſahen, und vernahmen, daß General Szem— 
beck dem Großfuͤrſten in Perſon erklaͤrt habe, er 
werde ſich der Nation anſchließen; fingen ſie an, die 
wahre Lage der Sache zu durchſchauen. Alsbald 
erſuchten die Offiziere einſtimmig die Generale Vin⸗ 
cenz Kraſinski und Kurnatowski, ſie moͤchten 
bei dem Caͤſarewitſch ihre Entbindung von dem gelei⸗ 
ſteten Eide verlangen. Conſtantin entgegnete auf 
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dieſe Forderung, daß er ſie nicht zugeſtehe, erklärte 
aber zugleich, er werde nur ſo lange in der Naͤhe von 
Warſchau verweilen, als die polniſchen Truppen ihm 
treu bleiben wuͤrden. Dies war das Signal zur Ent⸗ 
fernung. Unter perſoͤnlicher Anfuͤhrung der beiden 
oben genannten Generale, ruͤckten die polniſchen Regi⸗ 
menter in Warſchau ein, nachdem ſie vorher die va— 
terlaͤndiſche Kokarde aufgeſteckt und die ruſſiſchen Ab- 
zeichen (Federbuͤſche u. d.) von ſich geworfen hatten. 
Nur einige wenige Offiziere blieben bei dem Großfürz 
“fen gurud, unter ihnen auch fein Adjutant, der Oberſt 
Turno, welcher in einem Schreiben an den Gene⸗ 
raliſſimus der Polen erklaͤrte: ſeine Ehre fordere, daß 
er den Caͤſarewiſch bis zur Grenze begleite. Von da 
aus werde er nicht ſaͤumen, in die Reihen der Natio— 
nalarmee zurückzukehren, was auch geſchah. Von nun 
an war Conſtantin nur auf feinen Ruͤckzug bedacht. 
Seine ruſſiſchen Truppen, vier Tage lang unter freiem 
Himmel, dem Ungeſtuͤm der Witterung und Entbeh— 
rungen aller Art ausgeſetzt, pluͤnderten die nahgelege— 
nen Dörfer und Ritterguͤter zum Theil aus Noth, zum 
Theil aus Rache, und die Demoraliſation derſelben 
nahm ſtuͤndlich zu. Diefe Umſtaͤnde bewogen den Groß⸗ 
fuͤrſten, an den Verwaltungsrath folgendes eigenhaͤn⸗ 
diges Schreiben zu richten: 
„Ich ertheile den mir bis zum letzten Augenblick 
treu gebliebenen polniſchen Truppen die Erlaubniß, zu 
den Ihrigen zuruͤckzukehren. Ich ſetze mich mit den 
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Exiferlihen Truppen in Marſch, um mich von der Haupt⸗ 
ſtadt zu entfernen, und erwarte von der Lopalität der 
Polen, daß erſtere in ihrem Marſche nach dem Kaiſer⸗ 
thum keine Beunruhigung erfahren werden. Eben fo 
empfehle ich alle Anſtalten, alles Eigenthum und alle 
Perſonen dem Schutze der polniſchen Nation, und ſtelle 
ſie unter die geheiligte Obhut von Treue und Glauben. 
Warſchau, den 3. Dezbr. 1830. | 
En Gez. Conſtantin.“ 

Der Großfürft paſſirte fpäter (am 6. 4. 7 Dezbr.) 
bei Pula wy die Weichſel, und feste ſeinen Weg nach 
der ruſſiſchen Grenze ungehindert fort. 

Die ihn verlaſſenden polniſchen Truppen wurden 
in Warſchau von einer unzaͤhlbaren Volksmenge em: 
pfangen. Man fah ihnen an, welche Strapazen fie 
in den wenigen Tagen hatten ertragen muͤſſen, und 
konnte zugleich die Freude uͤber ihre Befreiung aus ei⸗ 
ner ſo peinlichen Lage, wie die ihrige war, auf allen 
Geſichtern leſen. Ueberhaupt ſchrieb man ihr Beneh⸗ 
men mehr auf Rechnung der Anfuͤhrer, und gegen 
dieſe machte ſich denn auch der Grimm des Volkes 
Luft. Was Niemand erwartet hatte; Kraf inski und 
Kurnatowski ritten an der Spitze der Colonnen. 
Tauſende von Saͤbeln drohten ihnen mit dem Tode; 
Verwünſchungen tönten von allen Seiten in ihre Oh⸗ 
ren. Nur wenig o. nen vergaßen uͤber die Gegen⸗ 
wart das Vergangene. 

Die Truppen zogen nach dem Platze der Bank 


— 44 — 


und ſtellten ſich vor dem Palaſte des Finanzminiſters 

auf. Hier fehlte wenig und Kraſinski wäre vom 

Volke in Stuͤcke zerhauen worden. Der allgemein ver⸗ 

ehrte Szembek ſchirmte ihn mit ſeinem eigenen Kõre 
per. Kniend gelobte der Bedrohte, ſich zu beſſern. 
Nicht anders erging es Kurnatowski. Da man 

aber Kraſinski am Leben gelaſſen hatte, ſo ließ man 
ab von ihm, obgleich er am 29. November allein be— 
fuohlen hatte, auf das Volk zu ſchießen. Beide wur: 
den in den Palaſt gefuͤhrt, vor deſſen Fenſtern das 
Volk laut die Beſtrafung der Verraͤther forderte. Um 
die Menge zu beruhigen, erſchienen zwei Akademiker, 
der eine mit der akademiſchen Fahne, der andere mit 
einer polniſchen Standarte auf dem Balkon. Ihnen 
folgte Profeſſor Szyrma, und verkuͤndete, daß die 
eben angelangten beiden Generale dem Vaterlande Treue 
ſchwoͤren wollten. Dieſe traten hierauf vor, und ge— 
lobten mit aafgehobenen Haͤnden, dem Vaterlande ih— 
ren letzten Blutstropfen zu weihen. Sie ſprachen dann 
abwechſelnd zum Volke, welches ihnen ruhig Gehoͤr 
ſchenkte, ſo lange ſie bei ihren Dienſten zur Zeit des 
Großherzogthums verweilten. Kaum erwaͤhnten ſie aber 
rechtfertigend ihre Handlungsweiſe unter ruſſiſcher Herr— 
ſchaft, als ein ungeheures Getuͤmmel ſie unterbrach. 
„Wir wiſſen, was ihr gethan habt!“ rief das Volk, 
eingedenk des Benehmens Krafinski” s bei dem Reichs- 
tagsgericht, und der Theilnahme Kurnatowski's 
an den Verfolgungen Lukaſinski's, ſo wie ſeines 
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Verhaltens am 29. November. Sie mußten abtreten“). 


Jetzt zeigte ſich Chlopicki auf dem andern Balkon, 
und bat die aufgeregte Menge, ſich zu entfernen, weil 
der Rath durch den fortdauernden Laͤrm abgehalten 
werde, ſeine wichtigen Beſchaͤftigungen fortzuſetzen. Von 
allen Seiten erhob ſich ſogleich der Ruf: „Laßt uns 
gehen! kommt!“ und in weniger als einer Viertelſtunde 
hatten faſt zehntauſend Menſchen freiwillig den Platz 
der Bank verlaſſen. — So viel vermag, ſelbſt in den 
aufgeregteſten Zeiten, das Wort eines Mannes, dem 
ein Volk Vertrauen ſchenkt. 

Durch die Ruͤckkehr der ſaͤmmtlichen polniſchen 
Truppen aus dem Lager des Großfuͤrſten, war der 
Beweis gefuͤhrt, daß die Armee der Sache des Vater— 
landes treu ergeben ſei. Von Seiten des Volks wa— 
ren bereits aus mehrern Woiewodſchaften beiſtimmende 
Erklärungen eingegangen. Von andern Seiten vertrat 
die Nachricht deren Stelle, daß man die Ruſſen vers 
trieben oder entwaffnet und gefangen genommen habe. 
Alles dies trug zur Beruhigung der Hauptſtadt we— 
ſentlich bei; ſelbſt die beſorgteſten Gemuͤther fingen an 
die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die ganze Nation 
der Bewegung beitrete. Allein was den Einen ſo zu 
ſagen ein Troſt war, wurde fuͤr die eigentlichen Ur— 
heber der Revolution ein Sporn, der ſie antrieb, die 


*) Beide Generale nahmen nicht lange nachher ihren Ab⸗ 
ſchied. 
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kuͤhnſten Entwürfe zu machen. Schon dachten fie ernſt⸗ 
lich daran, den Aufſtand nach Litthauen und den an⸗ 
dern ehemals polniſchen Provinzen zu verpflanzen. Die 
Armee ſollte fie dabei nachdruͤcklich unterſtuͤtzen. Kein 
Hinderniß ſchien ihnen unuͤberſteiglich. — Im Verwal— 
tungsrathe, der dem Volke nicht entſchieden genug auf— 
erat, weil die vorſichtige Meinung des Fuͤrſten Cz a r⸗ 
toryski und ſeiner Freunde die Oberhand behielt, 
denen ſich der Fuͤrſt Lubecki mit ſeinen Vermittlungs— 
plaͤnen anſchloß; wußte man ſich nicht ſicher vor dem 
moͤglichen Andringen jener Partei, der die Maſſen zu 
Gebote ſtanden. Man fühlte aber auch die Nothwen— 
digkeit, Etwas im Geiſte der Revolution zu thun, 
und ſchritt daher am 4. Dezbr. zur Ernennung einer 
proviſoriſchen Regierung, in deren Haͤnde die Ver— 
waltung des Reichs niedergelegt wurde. Mitglieder 
derfelben waren: Fuͤrſt Adam Czartoryski, Sena⸗ 
tor Kochanowski, Kaſtellan Ludwig Pac, Leo 
Dembowski, Niemcewicz, Lelewel, Graf 
Wladislaw Oſtrowski. In der daruͤber erlaſſenen 
Bekanntmachung vom naͤmlichen Tage wird die Dauer 
dieſer proviſoriſchen Regierung bis zum Zuſammentritt 
des Reichstages beſtimmt. So hatten denn in Zeit 
von wenig Tagen dieſelben Maͤnner, welche der ehes 
malige ruſſiſche Verwaltungsrath zu ſeiner Unterſtuͤtzung 
herbei rief, dieſe Behoͤrde von Reform zu Reform ges 
fuͤhrt, indem ſie ſtets nur der Stimme der Nation 
nachgaben. Die Errichtung der proviſoriſchen Regie⸗ 
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rung ſchien dieſem Fortſchreiten einſtweilen ein Ziel ges 


fest zu haben, allein ſchon am folgenden Tage ging 
die oberſte Gewalt in andere Hände über. Der Ges 
neraliſſimus erklaͤrte ſich naͤmlich am Nachmittag des 
sten, nachdem er alle Truppen und Nationalgarden 
auf dem Marsfelde verſammelt hatte, zum Dikta⸗ 
tor, bis zur Verſammlung der beiden Reichskammern. 
Er that dies ohne Vorwiſſen der proviſoriſchen, Negies 
rung, der er jedoch, hinſichtlich der innern Verwaltung, 
ihre volle Gewalt ließ. 

Erſchreckt von dem Andringen der Mitglieder des 
patriotiſchen Klubbs, denen die leicht entflammte Ju⸗ 
gend ſich anſchloß, wollte er durch Vereinigung der 
vollziehenden Gewalt in ſeiner Perſon, die Exaltirten 
hindern, ſich derſelben zu bemaͤchtigen. Anfangs fa: 
hen dieſe den außerordentlichen Schritt des Generaliſ⸗ 
ſimus aber mit ganz andern Augen an, und hofften 
davon fuͤr ihre Plaͤne, weil ſie den reichbeguͤterten Mit⸗ 
gliedern der proviſoriſchen Regierung, in ihrer Verblen⸗ 
dung, nicht genug uneigennuͤtzige Vaterlandsliebe zur 
trauten. Der Erfolg belehrte ſie aber eines anderen. 
Chlopicki dachte damals gar nicht daran, das polni⸗ 
ſche Heer den Schaaren des Kaiſers entgegen zu fuͤh⸗ 
ren. Eine Verſoͤhnung herbeizufuͤhren, war ſein gan⸗ 
zes Streben. Er hatte ſich aber ſowohl über die Stim— 
mung der Nation, ſo wie über den Charakter des Kai⸗ 
ſers und Koͤnigs getaͤuſcht. Beide machten ein guͤnſti⸗ 


ges Reſultat für Polen auf friedlichem Wege unmoͤglich. 


„Nicht t Ehrgei und Herrſchbegierde, ſondern die 
Dringlichkeit der Umſtaͤnde bewogen mich zur Ueber: 
nahme der Diktatur,“ erklaͤrte Chlopicki in der am 
5ten erlaſſenen Proklamation, fand aber doch nöthig, 
in einer ſpaͤtern vom Ken Dezbr. zu verſichern: der 
Verwaltungsrath habe es fuͤr noͤthig gehalten, daß ein 
Einziger an der Spitze der intermiſtiſchen Regierung 
des Landes ſtehe, um Ordnung und Einheit in die 
Maaßregeln und das Verfahren derſelben zu bringen. 


Suriteg Capitel. 


Der Diktator nahm ſogleich einen entſchiedenen Ton 
an, und erließ eine Bekanntmachung, welche bei To— 
desſtrafe verbot, die Grenzen der benachbarten Staa— 


ten mit gewaffneter Hand zu uͤberſchreiten. Diefer‘ 


Maaßregel ward der Grund untergelegt, die preußiſche 
und oͤſterreichiſche Regierung võllig zu beruhigen, allein 
ſie war eben ſo ſehr darauf berechnet, Feindſeligkeiten 
gegen Rußland zu verhindern. Unter den Ernennun⸗ 
gen, welche der Diktator vornahm, zeichnete ſich die 
des Grafen Andreas Zamoyski zum intermiſtiſchen 


Miniſter des innern und der Polizei, des Landboten 


J. Lelewel zum intermiſtiſchen Minifter des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts, und die des Generals Woyezyns⸗ 
ki zum Befehlshaber der Sicherheitswache im ganzen 
Umfange des Landes aus. 
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In Warſchau waren Ruhe und Ordnung am 
Gten vollſtaͤndig wieder hergeſtellt. Schon ſeit zwei 
Tagen waren alle Laͤden geoͤffnet; die Bank hatte 
fhon am 4ten ihre gewohnlichen Geſchaͤfte wieder be⸗ 
gonnen, und es war außerdem bekannt gemacht wor— 
den, daß die zu Weihnachten gefaͤlligen Zinſen der 
Pfandbriefe ſchon jetzt erhoben werden koͤnnten. An 
Lebensmitteln war kein Mangel. Der Wiederbeginn 
der Vorleſungen an der Univerſitaͤt war bereits für den 
Oten Dezbr. anberaumt. Zum Gouverneur der Haupt: 
ſtadt war der General Szembek ernannt worden, 
deſſen vortrefflicher Charakter ſpruͤchwoͤrtlich geprieſen 
ward *). 

Am sten Dezbr. begann die regelmäßige Thaͤtig⸗ 
keit aller Abtheilungen der proviſoriſchen Regierung, 
welche vom Diktator in drei Secttonen geſchieden tor: 
den war, nämlich in eine diplomatiſch-organiſche, eine 
Kriegs⸗ und eine Civil⸗Abtheilung. Die Ausſchrei— 
ben zur Zuſammenberufung des Reichstages auf den 
18ten Dezember wurden jetzt erlaſſen, und andere noth⸗ 
wendige Verfuͤgungen von ihr getroffen. Dahin ge⸗ 
hört namentlich die Einberufung aller verabſchiedeten 
Soldaten, aus denen von beſonders dazu kommandir⸗ 
ten Offizieren, eine Ergänzung der Armee gebildet 
werden ſollte; die Ernennung von Befehlshabern der 
Nationalgarde in den Wolewodſchaften; die angeord⸗ 


) Vertraue Szembek; Szembek verräth dich nicht. 
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nete Beſchleunigung der Organiſirung der Sicherheits— 
wache in Städten und Dörfern ꝛe. Aus den Woie⸗ 
wodſchaften gingen übrigens die erwuͤnſchteſten Berichte 


ein. Enthuſiasmus für die Sache des Vaterlands 


herrſchte allgemein, und Adreſſen von den Woiewod— 
ſchaften Krakau, Kaliſch, Lublin, Plock, Podlachien 
u. a. an die proviſoriſche Regierung, ſprachen dieſe Ger 
ſinnung ausdrücklich aus. Die Furcht vor einem Buͤr— 
gerkriege war verſchwunden. Die Ereigniſſe noͤthigten 
die Regierung, im Geiſte der Revolution zu handeln. 
Der Diktator ſelbſt konnte dies nicht umgehen, obgleich 


er nur darauf ſann, ein guͤtlich Abkommen zu treffen. 


Zu dem Ende wurde am 10. Dezbr. eine De: 
putation an den Kaiſer und Koͤnig nach Petersburg 
abgeſandt, welche aus dem Finanzminiſter Fuͤrſt Lu⸗ 
becki und dem Landboten Grafen Jezierski be— 
ſtand. Sie hatte den Auftrag, allerhoͤchſten Orts die 
wahre Lage der Sache, und die erregenden Beweg⸗ 
gruͤnde derſelben vorzuſtellen. Noch ehe aber dieſe Des 
putirten in der Reſidenz angelangt ſein konnten, traf 
ein Fluͤgeladjutant des Kaiſers mit Depeſchen an den 
ehemaligen Adminiſtrationsrath ein, welche denſelben 
Befehl brachten, ſich in Allem den Befehlen des Groß— 
fürften Conſtantin zu unterwerfen. Dieſe Depe⸗ 
ſchen waren gleich nach empfangener Kunde von den 
Warſchauer Unruhen abgeſandt worden. Die pro⸗ 
viſoriſche Regierung und der Diktator fanden daher fuͤr 
angemeſſen, ſich auf die der Geſandſchaft anempfohle⸗ 
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nen Erlaͤuterungen berufend, eine weitere Entſcheidung 
abzuwarten, und erwiederten in dieſem Sinne nach 
Petersburg. 5 

So gingen denn die Ereigniſſe ihren ruhigen 
Gang fort, bis zum 18ten Dezember. Man muß der 
proviſoriſchen Regierung zugeſtehen, daß ſie es in ihrem 
Kreiſe an Thaͤtigkeit nicht fehlen ließ, um auch auf 
den aͤußerſten Fall geruͤſtet zu fein. Nicht fo der Dik⸗ 
tator. An dieſen aͤußerſten Fall glaubte er noch gar 
nicht, während dem Enthusiasmus der Nation, zum 
Theil ohne klares Bewußtſein, gar kein anderer Aus— 
weg moͤglich ſchien. Chlopicki wollte ſeinem Vater⸗ 
lande ein ſanfteres, gerechteres Loos bereiten, als es 
ſeit funfzehn Jahren zu ertragen hatte. Er hoffte die⸗ 
ſes Ziel auf dem Wege der Bitte, und durch die Ülle 
gewalt der Wahrheit zu erreichen, welche dem maͤchti⸗ f 
gen Czaar offen dargelegt werden ſollte. Chlopicki 
vertraute der Gerechtigkeit der Sache ſeines Vaterlands, 
und hoffte ein menſchlich fühlendes Herz auf dem rufe 
ſiſchen Throne zu finden, dem es ruhmvoller ſcheinen 
werde, ein edles Volk durch die Gefühle der Dank: 


barkeit an ſich zu feſſeln, als durch die haßgebahrenden 


Ketten, welche der mit Blut erkaufte Sieg dem Un⸗ 
terjochten anlegt. a 
Puͤnktlich und zahlreich fanden ſich die Landboten 
und Senatoren des Koͤnigreichs am beſtimmten Tage 
in Warſchau ein, und beide Kammern eroͤffneten ihre 


Sitzungen wie gewoͤhnlich, im koͤniglichen Schloſſe (48 
A 4* 


Dezember). Die Landbotenkammer beſchloß einſtim⸗ 
mig, ſich ſogleich in eine geſetzmaͤßige Reichskammer 
zu verwandeln, und waͤhlte hierauf den Landboten 
von Petrikau, Grafen Wladislaws Oſtrowski, zum 
Marſchal. Kaum war dieſem der Marſchallſtab ein⸗ 
gehaͤndigt worden, als er dreißigtauſend Gulden für 
die Beduͤrfniſſe des Landes, in den Schooß der Kam: 
mer niederlegte. Seinem Beiſpiele folgten alle An⸗ 
weſenden nach beſten Kraͤften, und die Senatorenkam⸗ 
mer that daſſelbe, nachdem ſie davon benachrichtigt 
wörden war. Beide Kammern vereinigten ſich darauf, 
und erkannten, nach dem Vorgange der Landbotenkam⸗ 
mer, den Aufſtand der Nation an. Die feierliche Er⸗ 
oͤffnung des Landtags wurde auf den 21ten Dezember 


feſtgeſetzt. 


Gleich nach Eröffnung des Reichstages hatte der 


Diktator feine Gewalt in die Hände der Repraͤſentan⸗ 
ten des Volkes niedergelegt. Vorher traf er noch meh⸗ 
rere Anordnungen, und beſtimmte u. a. den General 
Sierawski zum Commandanten von Zamosec, 
welche Feſtung, gleich Modlin, ohne Schwertſtreich 
in die Hände der Polen übergegangen war. — Die 
Niederlegung der Diktatur hatte jedoch zur Folge, daß 
der Reichstag ſchon am 20ten eine außerordentliche 


Sitzung hielt, um die Regierung nicht ohne alle obere 


Leitung, und das Heer nicht ohne Führer zu laſſen. 
Der Marſchall machte der Landbodenkammer alsbald 


die Anzeige, daß der General Chlopicki unter gewiſ⸗ 


— 


fen unabänderlihen Bedingungen, welche ſchon feſtgeſetzt 
wären, die Diktatur wieder annehmen wolle, und eröffnete 
nach Mittheilung derſelben die Diskuſſion daruͤber mit der 
Erklärung, daß man nur berathen konne, ob jene Ber 
dingungen vollſtaͤndig angenommen werden ſollten, oder 
nicht. Man nahm deſſen ungeachtet eine Aenderung 
mit Artikel 3. vor, welcher die Wahl einer dem Dik⸗ 
tator beizugebenden Deputation, anſtatt gewiſſen Pers 
ſonen, wie der urſpruͤngliche Entwurf beſtimmte, den 
Kammern überließ. Chlopicki verſtand ſich gern hier⸗ 
zu, und nun ward die ganze Verordnung mit 108 
Stimmen gegen eine angenommen, und an die Sena⸗ 
toren⸗Kammer abgeſchickt, die ihr einſtimmig beitrat. 
Nachdem die dem Diktator beizugebende Kommiſſion 
ernannt worden war, erſchien der General Chlopicki 
um 8 Uhr Abends vor den vereinigten Kammern, und 
empfing aus den Haͤnden des Senatspraͤſidenten ſeine 
Vollmachten. Hierauf wurde die Prorogation des Reichs⸗ 
tages proklamirt. Beide Kammern beſchloſſen jedoch, 
durch einen Ausſchuß noch in dieſer Sitzung ein Ma⸗ 
nifeſt ausarbeiten zu laſſen, durch welches die von den 
Volksrepraͤſentanten bereits anerkannte Revolution, ganz 
Europa in ihren Gruͤnden dargelegt werden ſolle. 
Chlopicki war wieder Diktator Das Ver 
trauen des Volkes auf den erſten General der polni⸗ 
ſchen Armee war noch immer ſo groß, daß waͤhrend 


der Sitzung am 20ſten, wo uͤber die ihm neuerdings 


zu verleihende Gewalt berathen ward, auf den Sale 
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rien Bewaffnete erſchienen, um feine Wiederernennung 
durch Drohungen zu unterſtuͤtzen. Der Diktator über 

nahm aber nur die hoͤchſte Gewalt, um die zeither 

verfolgten Plaͤne weiter zu ſpinnen. Die Bedingun⸗ 

gen, unter denen er ſich dazu verſtand, waren folgende: 
1) Voͤllige Unverantwortlichkeit. 2) Der Diktator 

kann ſeine Gewalt freiwillig niederlegen, oder die ihm 

beizugebende Reichsdeputation waͤhlt einen anderen Ge⸗ 

neraliſſimus, der durch Uebernahme des Oberbefehles 

uͤber das Heer, ihn aller weitern Verpflichtungen ent⸗ 
bindet. 3) Die erwaͤhnte Deputation beſteht aus dem 

Senatspraͤſidenten und fuͤnf zu waͤhlenden Senatoren, 


aus dem Marſchall der Landbotenkammer und acht zu 


waͤhlenden Mitgliedern derſelben, naͤmlich einen De— 
putirten aus jeder Woiewodſchaft. 4) Der Tod des 
Diktators, oder das Aufhoͤren ſeiner Gewalt, giebt 
das Zeichen zum Beginn der Thaͤtigkeit des Reichsta⸗ 
ges, ſobald die Haͤlfte ſeiner Mitglieder beiſammen 
ſind. 5) Der Diktator waͤhlt die Mitglieder der Re— 
gierung. 6) Der Reichstag wird nach Bekanntmachung 
dieſes Dekrets prorogirt, und wird waͤhrend der Dik— 
tatur nur vom Diktator wieder geſammelt. f 

Kraft dieſer Befugniſſe ernannte der Diktator am 
21. Dezbr. an die Stelle der aufgelöften proviſoriſchen 
Regierung ein hoͤchſtes Nationalconſeil, welches unter 


ſeiner Leitung die allgemeine Verwaltung des Landes 


führen ſollte. Mitglieder deſſelben waren der Fuͤrſt 
A. Czartoryski, Praͤſident des Senats; der Reichs— 
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tagsmarſchall Graf Wladislaws Oſtrowski, der Se⸗ 
nator⸗Woiewode Fuͤrſt Radziwill; der Senator: 
Kaſtellan Leon Dembowskiz; der Landbote von Oſtro⸗ 
lenka Barzyko wski. Die Miniſter oder ihre Stell: 
vertreter hatten dos Recht, mit berathender Stimme 
in dieſem Conſeil zu ſitzen. Die Stellvertreter der 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten und des Unter⸗ 
richts, der Jußtiz und des Kriegs, J. Lelewel, Bo⸗ 
naventura Niemojewski und Iſidor Kraſinski 
wurden in ihren Aemtern beſtaͤtigt. Neuernannt wurde 
zum ſtellvertretenden Miniſter des Innern und der Po⸗ 
lizei, der Senator Kaſtellan Graf Thomas Lubiens⸗ 
ki, zum Stellvertreter des abweſenden Finanzminiſters 
der, Graf Ludwig Jelski, welcher zugleich Praͤſident 
der polniſchen Bank war. wer: 

Nach der Ernennung des Diktators war die er⸗ 
waͤhnte Abfaſſung eines Manifeſtes das einzige Geſchaͤft 
des Reichstags vom 18ten Dezember 1830. Dieſes 
Manifeſt, deſſen Bekanntmachung damals vom Dik⸗ 
tator verhindert wurde, iſt eines der wichtigſten Do⸗ 
kumente der ganzen neueren Geſchichte Polens, und 
beſonders ſeiner Revolution, es mag deshalb hier voll⸗ 
ſtaͤndig Platz finden. f 

„Wenn eine, einſt freie und maͤchtige Nation 
ſich durch das Uebermaaß des Ungemachs gezwungen 
ſieht, zum letzten ihrer Rechte, zum Rechte, die Noth 
durch Gewalt abzuwenden, ihre Zuflucht zu nehmen, 
ſo iſt ſie es ſich, ſo iſt ſie es der Welt ſchuldig, die 
Urſachen anzugeben, welche ſie bewogen, ihre heilige 


Sache mit dem Schwerte zu unterſtuͤtzen. Die Kammern 
fühlten dieſe Nothwendigkeit, und als fie der Revolus 
tion von 29ten November beitraten, und dieſelbe als 
national anerkannten, beſchloſſen ſie, dieſen Schritt 
vor den Augen Europas zu rechtfertigen.“ 

„Bekannt genug ſind die gewiſſenloſen Verabre⸗ 
dungen und Verlaͤumdungen, die offenbaren Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten und der geheime Verrath, welche die drei 
Theilungen des alten Polens begleiteten: die Geſchichte, 
deren Eigenthum ſie ſchon geworden, bezeichnet ſie mit 
dem Brandmahl politiſcher Miſſethaten. Keinen Aus 
genblick verſtummte die feierliche Anklage der Polen 
über dieſe Gewaltthat; ihre Fahne wehte ſtets ruhme 
voll an der Spitze der tapfern Huͤlfstruppen; der Pole 
trug, bewaffnet von Land zu Land ziehend, die ver⸗ 
drängten Hausgoͤtter umher, rief nach Rache für deren 
Entweihung, und glaubte in edler Zuverſicht, welche, 
wie jede große Idee, nicht unerfuͤllt blieb, daß er nur 
fuͤr das eigne Vaterland fechte, wenn er fuͤr die Sache 
der Freiheit focht.“ 

5 „Dieſes Vaterland erſtand auch, und obgleich eng 
begrenzt, gewann Polen von der Hand des Helden des 
Jahrhunderts ſeine Sprache, Geſetze, Freiheiten; große 
Geſchenke und noch größere Hoffnungen. Von da an 
wurde feine Sache die unfrige, unſer Blut fein Eis 
genthum; und als ihn Bundesgenoſſen, Waffengefaͤhr⸗ 
ten, der Himmel ſelbſt abtruͤnnig wurde, theilten die 
Polen, treu bis zuletzt, die Niederlage des Helden, 
und dieſe Gemeinſchaft des Untergangs eines großen 
Mannes und eines unglückliches Volkes, drang den 
Siegern ſelbſt unwillkuͤhrlich Ehrfurcht ab.“ 
„ Allzulebendig war noch dieſes Gefühl, zu feier⸗ 
lich hatten die Maͤchte Europas mitten im Kampfe der 
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Welt verſprochen, fie mit einem dauernden, auf die 


Grundſaͤtze der Gerechtigkeit gegruͤndeten Frieden zu 


beſchenken, als daß nicht der Wiener Kongreß, von 
neuem unſere Habe theilend, zum wenigſtens dafür 
hätte Sorge tragen forgen, das von Neuem den Pos 
len zugefuͤgte Unrecht zu mildern. Man ſicherte alfo 
allen Theilen des alten Polen Nationalität und wech⸗ 
ſelſeitigen Handel zu, belegte den Theil, welchen der 
europäifche Kampf unabhängig vorgefunden, von drei 
Seiten anſehnlich verkleinert, mit dem Titel eines Kos 
nigreichs, gab ihm eine beſondere Conſtitution und 
Freiheit unter der unmittelbaren Hoheit Alexanders. 
Dieſer erfüllte die Bedingungen, verlieh dem Koͤnig⸗ 
reiche eine liberale —— und erfreute die Polen 
unter ruſſiſcher Hoheit mit der nahen Hoffnung, ſie 
jenem einzuverleiben. Dieſe Gewaͤhrungen erfolgten jez 
doch nicht ohne vorhergegangene Verbindlichkeiten von 
ſeiner, ohne Opfer von unſerer Seite. Vor und zu 
der Zeit des entſcheidenden Kampfes wurden den Polen 
unter der Herrſchaft Alexanders glaͤnzende Verſprechungen 
gemacht; der auf die Abſichten Napoleons geworfene 
Verdacht ſtimmte manchen in ſeiner Handlungsweiſe 
um, und als jener ſich zum Koͤnig von Polen ernannte, 
erfuͤllte er nur laͤngſt gemachte Zuſagen. Für die Na⸗ 
tionalitaͤt und Freiheit, fuͤr den vermeinten Frieden 
Europa's verlangte man die Aufopferung der Unab⸗ 
haͤngigkeit, dieſer erſten Bedingung des Lebens einer 
Nation. Als koͤnnte ein auf die Unterjochung eines Vol⸗ 
kes von 16 Millionen geftügter Friede dauerhaft fein: als 
lehrte die Weltgeſchichte nicht, daß unterjochte Natio⸗ 
nen noch in den ſpaͤteſten Zeiten die Unabhängigkeit 
wiedergewinnen, zu der fie der Schöpfer beſtimmte, 
indem er ſie auf immer durch Sprache und Sitten von 
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andern geſchieden; als wäre auch die Lehre Für die 
Herrſcher verloren gegangen, daß das zugefuͤgte Un⸗ 
recht die Unterdruͤckten zu natürlichen Verbuͤndeten ei⸗ 
nes jeden macht, der ſich wider ihre Unterdruͤcker er: 
hebt! Aber auch dieſe beliebig aufgedrungenen Be: 
dingungen wurden nicht gehalten; in kurzem uͤberzeug⸗ 
ten ſich die Polen, daß die Nationalität und der pol⸗ 
niſche Name, vom ruſſiſchen Kaiſer dem Königreich 
zugeſtanden, nur ein Köder für ihre unter andern Re— 
gierungen verbliebene Bruͤder ſein ſollte, eine neckende 
Waffe für die Nachbarſtaaten, ein leeres Blendwerk für 
die, denen fie verbuͤrgt waren, und daß man unter die 
ſem heiligen Namen Erniedrigung, ſclaviſche Krieche— 
rei und alles Elend herbeizuführen beabſichtigte, wie es 
nur langjähriger Deſpotismus und die Verachtung menſch⸗ 
licher Wurde nach ſich zieht. Dieſen Plan offenbarte 
man durch die Mittel, die man gegen das Militair 
gebrauchte. Die empfindlichſte Schmach, die ſchimpf⸗ 
lichſten Strafen, fein- ausgedachte Verfolgungen, alles 
unter dem Schein der Disciplin, von dem Sber-Feld⸗ 
herrn verhaͤngt, bezweckten die Abſtumpfung des edlen 
Ehrgefuͤhls, dieſer nationalen Wuͤrde, welche unſer Mi— 


/ 


litair auszeichnete. Das geringſte Verſehen wurde wie 


ein weſentliches beſtraft, ſelbſt der Vorwurf eines Fehls 
als ſchwere Webertvetung der Disciplin angerechnet. Bei 
den Kriegsgerichten wurde dem Anführer völlige Frei⸗ 
heit gelaſſen, ſie machten ihn zum unbeſchraͤnkten Herrn 
des Lebens und der Ehre eines jeden Militairs. Mit 
Unwillen ſah man die Ausſpruͤche ſolche Gerichte oft⸗ 
mals ſo lange caſſirt, als ſie nicht den anbefohlenen 
Grad der Strenge erreichten. Viele verließen die Neis 
hen; Viele, nachdem fie vom Feldherrn perſoͤnliche Ge— 
ringſchaͤtzung erfahren, wuſchen mit dem eigenen Blute 
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die ihnen widerfahrene Schmach ab, um zu zeigen, daß 
nicht Mangel an Muth, ſondern die Furcht, das Va⸗ 
terland Gefahren auszuſetzen, die Hand der Rache zu⸗ 
ruͤckhalte. Der erſte Reichstag des Königreichs ließ ſich 
durch die feierliche Erneuerung des Verſprechens, daß 
die Wohlthaten der Conſtitution auf unſere Bruͤder 
ausgedehnt werden, die Grenzen des Reichs auch ſie 
einſchließen wuͤrden, mit neuer Hoffnung beleben und 
zur Nachgiebigkeit bewegen. Dies war der eigentliche 
Zweck der Verſprechungen. Die Freiheit der Preſſe, die 
Freiheit der Berathungen wurden ſo lange zugeſtanden, 
als ſie fortwaͤhrend den Dankhymnus des unterjochten 
Volkes für den maͤchtigten Eroberer verkuͤndigten. So: 
bald man jedoch nach dieſem Reichstage die Landesan⸗ 
gelegenheiten in Schriften zu unterſuchen und ſich uͤber 
ſie zu berathen anfing, wurde dies die Loſung zur ſtreng⸗ 
ſten Cenſur; nach dem folgenden Reichstage aber, wel⸗ 
cher dieſelben Zwecke hatte, entſtanden die Verfolgun⸗ 
gen der Landboten fuͤr ihre in der Kammer geaͤußerten 
Meinungen. Die conſtitutionellen Voͤlker Europa's 
werden ſich wundern, wenn jetzt die forgfältig verbor⸗ 
genen Vorfaͤlle zu ihrer Kunde kommen, einerſeits über 
die Maͤßigung, mit der ſich die Polen dieſer Freihei⸗ 
ten bedienten, uͤber ihre Verehrung des Monarchen, 
der Religion und der Sitten, die ſie auch nicht mit 
Einem Worte verletzten; andererſeits uͤber die Treulo⸗ 
ſigkeit einer Gewalt, welche nicht nur die gegebenen 
Freiheiten entreißt, ſondern die Schreckniſſe dieſer Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten auf Rechnung der zuͤgelloſen Freiheit 
des unglücklichen Volkes ſtellt. Die Vereinigung der 
Kronen eines Selbſtherrſchers und eines conſtitutionel⸗ 
len Koͤnigs auf einem Haupte war eine politiſche Miß⸗ 
geburt, die nicht lange eriftiren konnte; jeder ſah vote 
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her, daß das Königreich Polen entweder ei 

beraler Inſtitutionen fuͤr das ganze re Dr 
den würde, oder unter der eiſernen Rechte feines Sou⸗ 
verains erliegen müßte, Dieſes Raͤthſel wurde in Kure 
zem gelöft. Es ſcheint, daß der Kaiſer einen Augen⸗ 
blick glaubte, die ganze Ausdehnung deſpotiſcher Ge: 
walt laſſe ſich mit der Popularität liberaler Geſetze vers 


binden, und die Foͤrderung der erſteren werde ihm ei- 


nen neuen Einfluß auf die europaͤiſchen Angelegenhei 
ten ſichern. Bald aber erkannte 2 ſch die 924. 
heit nicht zum blinden Werkzeuge des Deſpotismus er⸗ 
niedrigen laͤßt, und von nun an wurde er aus ihrem 
Verfechter zu ihrem Verfolger. Rußland verlor jede 
Cali aus der Hand des Monarchen irgend eine 
rleichterung des ſchweren Jochs zu erhalten, und Po— 
len ſollte allmaͤhlig aller feiner Vorrechte beraubt wer: 
den. Alles deutete auf die Ausführung dieſes Vorha⸗ 
bens. Die öffentliche Erziehung wurde entſtellt, ein 
Syſtem des Obſcurantismus wurde organifirt, das 
Volk des Unterrichts, den es ſchon beſaß, eine ganze 
Wojewodſchaft ihrer Repraͤſentation im Rathe, die Kam⸗ 
mer ihtes Rechts zur Prüfung des Budgets beraubt. 
Man haͤufte die Abgaben, führte Monopole ein, welche 
die Quellen des Nationalreichthums austrockneten, und 
der dadurch angeſchwellte Schatz wurde ein Raub gelde 
gieriger Miethlinge, verworfener Agenten und gewiſſen⸗ 
loſer Spione. Anſtatt der Sparſamkeit, welche das 
Volk von allen Seiten forderte, vermehrte man fort⸗ 
waͤhrend auf verderbliche Weiſe die Penſionen der Be— 
amten; man gewaͤhrte ihnen ungeheure Entſchaͤdigun⸗ 
gen, erſann neue Stellen, um die Zahl der von der 
Regierung Abhaͤngigen immer mehr zu vergrößern. 
Der Verrath, das Spionenweſen gefaͤhrtete den haͤus⸗ 
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lichen Frieden, ſteckte mit dem Gift des Miß⸗ 
trauens die Aufrichtigkeit des Familienlebens an, und 
die alte polniſche Gaſtfreundſchaft wurde ein Fallſtrick 
für Unſchuldige. Die verbürgte perſoͤnliche Freiheit 


wurde gewaltſam verletzt; man füllte die Gefaͤngniſſe 


an, Kriegsgerichte wurden uͤber Civilperſonen gehalten; 
fie verhaͤngten ſchmaͤhliche Strafen über Bürger, ber 
ren ganze Schuld darin beſtand, daß ſie den Geiſt und 
den Charakter der Nation vor dem Verderbniſſe und 
dem Untergange retten wollten. Vergebens legten ei⸗ 
nige Bevollmaͤchtigte und Nepräfentanten der Nation 
dem Koͤnige eine Schilderung der in ſeinem Namen 
vollführten Unredlichkeit dar; diefen Mißbraͤuchen wurde 
nicht nur keinesweges geſteuert, ſondern die Verant: 
wortlichkeit der Minifter und der Regierungs- Behr: 

den durch die unmittelbare Wirkſamkeit des kaiſerlichen 
Bruders und die ihm ertheilte unumſchraͤnkte Gewalt 
ſogar ganz aufgehoben. Dieſe Ausgeburt von Gewalt, 
der Urſprung der aͤrgſten, die perſoͤnliche Wuͤrde eines 
Jeden beleidigenden Mißbraͤuche, erreichte eine ſolche 
Stufe des Uebermaaßes, daß ſie nicht nur Leute jedes 
Standes vor ſich rufen ließ, dieſelben in ihren Gemaͤ⸗ 
chern geringſchaͤtzig behandelte, ſondern auch anſaͤſſige 
Bürger der Hauptſtadt vor dem Haufen des verſam⸗ 
melten Volkes zu entehrenden, nur Verbrechern gebuͤh— 
renden Arbeiten willkuͤhrlich zwang, als wenn fie von 
der Vorſehung, durch dieſes Uebermaaß der den Ge⸗ 
fühlen der Nation zugefuͤgten Schmach, zum Werk⸗ 
zeuge ihrer heiligen Zwecke auserſehen wäre, Wer ſieht 
nicht ein, daß nach fo vielen Gewaltthätigkeiten, nach 
einer ſolchen Nichtachtung aller Verträge — welche 
nicht nur gegen eine gewaltſam aufgedrungene Herr⸗ 
ſchaft einen Aufſtand zu erregen geeignet war, ſondern 


die auch keine noch fo redtmäpige Regierung in i 

einem civiliſirten Lande rer 9 — 
dürfte — alle Bande zwiſchen der Zwangsherrſchaft 
und der Nation zerriſſen waren? daß dieſes Volk zu 
Sclaven wurde, die man durchs Schwert hinrich = 
laſſen durfte? Die weitere Darſtellung unſres Un (s 
und der Leiden unſrer Bruͤder mag viellicht ſchou üben. 
luͤſſig ſcheinen, aber die Wahrheit geſtattet nicht, ſie 
zu verſchweigen. Die Rußland langſt einverleibten 
Provinzen blieben nicht nur von Polen getrennt, unſre 
Brüder erhielten nicht nur nücht die durch den Wie⸗ 
ner Congreß bedungenen National⸗Inſtitutionen, ſon⸗ 


dern die nur zu ſehr durch Verſprechungen und Auf⸗ 


forderungen, und ſpaͤterhin durch E i 
| in rwartungen in i 
nen angeregten National⸗Erinnerungen, pre alg Ver. 


gehen und Verbrechen gegen den Staat angeſehen, und 


der König von Polen verfolgte in deſſe i 
j bon! gte in deſſen ehema 
Provinzen diejenigen Polen, welche Fee 


Polen zu nennen. Insbeſondere wurde die Schulju⸗ 


gend die Zielſcheibe der Strenge. Die dem S 

der Mutter entriſſenen Kinder, die Hoffnung ee 
ner Eltern, ſchickte man nach Sipirien, oder übergab 
fie den Reihen der entarteten Soldateska. Aus den öffent: 
. und dem Schulunterricht verdraͤngte 
Pp ap Sprache, Ukaſe vernichteten das polni⸗ 
che Civilrecht und die polniſche Gerichtsbarkeit; Ungeſetz⸗ 
lichkeiten in der Adminiſtration führten das Elend der 
Grundeigenthuͤmer herbei, und ſeit der Thronbeſteigun 

Nikolaus des Erſten verſchlimmerte ſich dieſer Zustand 
immer mehr: ſogar die religioͤſe Intoleranz bemuͤhete 
lh auf alle Weiſe, den unitariſchen Gottesdienft zu 
beſchraͤnken, den lateinischen zu verdrängen, Obgleich 
im Königreiche von den durch die Conſtitution verbuͤrg⸗ 
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ten Freiheiten keine beachtet wurde, fo eriftirte dieſelbe, 
factiſch aufgehoben, doch noch im Geſetze. Man mußte 
fie auch da noch verdrängen. Es erſchien ein der Con⸗ 
ſtitution angehängter Artikel, welcher unter dem laͤcher⸗ 
lichen Anſchein der Sorgfalt fur die Beobachtung der 
Verfaſſung eine ihrer hauptſächlichſten Inſtitutionen 
vernichtete, indem er den Kammern die Oeffentlichkeit 
und die Unterſtuͤtzung der öffentlichen Meinung entzog, 
und vor Allem den Grundſatz heiligen ſollte, daß es 
dem Koͤnige frei ſtehe, zuruͤckzunehmen, was er ein⸗ 
mal zugeſtanden hätte, und ſo die ganze Canſtitution 
aufzuheben, wie er einen ihrer Artikel aufhob.“ 
„unter ſolchen Aſpecten wurde der Reichstag des 
J. 1825 zuſammenberufen, aus welchem man durch 
alle moͤglichen 2 die kuͤhnen Vertheidiger der Freie 
heit zu entfernen fuchte, und wo man einen zur Bera⸗ 
thung eingetroffenen Landboten gewaltſam feſtnahm, 
und, von Gensdarmen umgeben, fuͤnf Jahre hindurch, 
bis zum Ausbruche der Revolution, gefangen hielt. 
Der ſeiner Kraft beraubte, eingeſchloſſene, mit Auf⸗ 
hebung der Conſtitution bedrohte, und durch das Ver⸗ 
ſprechen der Einverleibung der polniſchen Provinzen 
wieder hintergangene Reichstag, trat in die Fußtapfen 
feines Vorgängers vom J. 1818; aber eben fo wie dar 
mals, ſchwanden die Versprechungen in Nichts, und 
wurden die Bitten um Zuruͤckgabe der genommenen 
Freiheiten abgewieſen. Allgemeine Aufregung der ed⸗ 
len Gemuͤther, Gähruug der ganzen Nation, bereite⸗ 
ten von fern den Sturm vor, von deſſen Herannahen 
ſich Spuren zu zeigen anfingen, als der Tod Alexan⸗ 
ders, Nikolaus Thronbeſteigung und deſſen Beſchwoͤ⸗ 
rung der Conſtitution die ſichere Ausſicht zu gewähren 
ſchienen, daß die Mißbraͤuche vertilgt, die Freiheiten 
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zurückgegeben werden würden. In Kurzem verſchwand 
dieſe Hoffnung, denn nicht nur blieben die Sachen 
beim Alten, ſondern die St. Petersburger Revolution 
wurde die Lofung zur Gefangennahme und Unterſu— 
chung der angeſehendſten Maͤnner des Senats, der 
Landbotenkammer, des Heeres und der Buͤrgerſchaft. 
Bald waren die Gefaͤngniſſe der Hauptſtadt angefüllt, 
taͤglich nahmen neue Kerker Tauſende von Opfern auf. 
Aus allen Theilen des ehemaligen Polens, ja ſogar 
aus fremden Laͤndern brachte man ſie nach Warſchau. 
Qualen, vor denen die Menſchheit ſchaudert, verhaͤngte 
man über die angeborene Freiheit; und ganze Schaa— 
ren ungluͤcklicher, oft vergeſſener Opfer verringerte in 
den engen und ſchlechten Gefaͤngniſſen nur der Tod 
oder der Selbſtmord. Mit Verletzung aller Geſetze, 
ſetzte man eine aus Ruſſen und Polen, meiſtens Kriegs⸗ 
leuten, gebildete Commiſſion nieder, welche durch Ver— 
laͤngerung der Qualen, durch Verſprechungen der Ere 
laſſung der Strafen, durch hinterliſtige Unterſuchungen, 
einzig und allein dahin ſtrebte, von den Angeſchuldig— 
ten das Bekenntniß des nicht begangenen Verbrechens 
zu erpreſſen. Erſt nach abermaligem, halbjaͤhrigen 
Gewahrſam errichtete man das Reichstags-Gericht: 
denn, da mit Verletzung aller Geſetze und Rechte das 
Verbrechen einer ſo langen Gefangennahme und der 
Tod ſo vieler Opfer verurſacht worden war, ſo mußte 
man dies zu rechtfertigen ſuchen. Die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit des Senats taͤuſchte dieſe Erwartung, und faſt 
einſtimmig wurden diejenigen von Staatsverbrechen frei⸗ 
geſprochen, welche ſchon faſt zwei Jahre geduldet hat— 


ten. Von da an verſchwand der Unterſchied zwiſchen 


den Angeſchuldigten und ihren Richtern; die Erſteren 
wurden, ungeachtet das Gericht ſie freigeſprochen, nicht 
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losgelaſſen, ſondern mußten noch überdies, nach St. 
Petersburg abgeführt, in Feſtungs⸗Gefängniſſen ſeuf⸗ 
zen, und von da kehrten nur Wenige nach dem vater 
tändifchen Boden zuruͤck. Die Senatoren aber wur⸗ 
den faſt ein Jahr lang hieſelbſt feſtgehalten, weil fie 
ſich als Richter, nicht als Haͤſcher gezeigt hatten. Man 
hielt die Bekanntmachung und Vollſtreckung des Ur⸗ 
theils zuruck, uͤbergab die Reviſion deſſelben den Ge⸗ 
walthabern der Adminiſtration, und als endlich die 
Rückſicht für Europa deſſen Kundmachung erheiſchte, 
wagte es der Miniſter, die Majeſtaͤt des Volkes hin⸗ 
tenanzuſetzen, indem er im Namen des Monarchen die 
höchfte Magiſtratur des Landes, in der Ausuͤbung ih⸗ 
rer hoͤchſten Gerechtſame (attribucya) beſchimpfte. Nach 
ſolchen Handlungen beabſichtigte Kaiſer Nikolaus, ſich 
als König von Polen kroͤnen zu laſſen. Die herbeiz 
gerufenen Repraͤſentanten waren ſtumme Zeugen von 

der Feierlichkeit der erneuerten Schwuͤre und ihres aber» 
maligen Bruches. Denn es wurde nicht nur kein 
Mißbrauch, nicht einmal jene unumſchraͤnkte Gewalt 
aufgehoben, ſondern vielmehr der Senat am Kroͤnungs⸗ 
tage ſelbſt mit neuen Mitgliedern angefuͤllt, welche die 
nach der Conſtitution erforderliche Qualitaͤt nicht beſa⸗ 
ßen und nicht eine Buͤrgſchaft für die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit ihrer Meinung gewaͤhrten. Die ungeſetzliche Schuld⸗ 
belaſtung und der anbefohlene Verkauf der National⸗ 
Guͤter bezweckten, das ungeheure unbewegliche Eigen⸗ 
thum der Nation mobil und theilbar zu machen, allein 
die Vorſehung wollte, daß die bedeutenden, aus der 
theilweiſen Erfuͤllung dieſes Planes eingelaufenen und 
vor Entwendung bewahrten Summen, jetzt zu einem 
die Bewaffnung der Nation in hohem Grade etleich⸗ 
ternden Mittel werben follten. Endlich ward auch die 
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letzte Freude, welche den Polen unter Alevander ihr 
Unglück erleichterte, die Hoffnung, mit ihren Bruͤdern 
vereinigt zu werden, durch Kaiſer Nikolaus geraubt. 
Schon waren alle Bande zerriffen, ſchon laͤngſt glimmte 


das heilige Feuer, welches man auf den Altaͤren des 


Vaterlandes nicht mehr anzuͤnden durfte, in der Bruſt 
der Redlichen, und der Gedanke beſeelte Alle, daß es ſich 
nicht zieme, eine ſolche Erniedrigung laͤnger zu tragen; 
aber die Regierung ſelbſt beſchleunigte den Augenblick 
des Ausbruchs. Bei dem ſich immer mehr beftätigenz 
den Geruͤchte von dem gegen die Freiheit der Völker zu 
beginnenden Kampfe gingen Befehle ein, die zum Aus⸗ 
marſch beſtimmten polniſchen Truppen auf den Kriegs⸗ 
fuß zu ſtellen, und ſogleich ſollten ruſſiſche, Truppen 
unſer Land uͤberſchwemmen. Die bedeutenden Sum: 
men, welche aus den Steuern und dem Verkaufe der 
National-Guͤter eingegangen und in die Bank nieder: 
gelegt worden waren, ſollten zu den Koſten des der 
Freiheit drohenden Krieges verwendet werden. Die 
Verhaftungen begannen von neuem. Jetzt war keine 
Zeit zu verlieren, es handelte ſich um das Heer, den 
Schatz, das Eigenthum; um die Ehre einer Nation, 
welche unfaͤhig iſt, Andern Feſſeln zu bringen, die ſie 
ſelbſt verabſcheuet, unfaͤhig, gegen die Freiheit und die 
ehemaligen Bundesgenoſſen zu kaͤmpfen. Dies fuͤhlte 
ein Jeder: in der Aufwallung dieſes Gefuͤhls wagte 
der Brennpunkt der Nation, der Funke alles Eifers, 
die thatkraftige, kriegeriſche und akademiſche Jugend, 
zugleich der am ſtaͤrkſten durchdrungene Theil der tap⸗ 
fern Garniſon und der Bürger, die Loſung zum Aus⸗ 
bruche zu geben. Der elektriſche Funke durchlief in eis 
nem Nu das Heer, die Hauptſtadt, das ganze Land 
Die Nacht des 29. Novembers ſtrahlte von Freiheits⸗ 
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Flammen. In einem Tage wurde die Hauptſtadt be⸗ 
freit, in einigen Tagen waren alle Abtheilungen des 
Heeres durch Eine Geſinnung verbunden, die Feſtun⸗ 
gen genommen, die Nation bewaffnet, der kaiſerliche 
Bruder dahin gebracht, ſich mit ſeinem Heere unſerer 
Großmuth zu übergeben und dadurch allein gerettet. 
Dies find die Thaten dieſer Revolution, welche fo 
heldenmuͤthig, fo edel, fo rein iſt, wie der jugendliche 
Eifer, der fie entzündete. Die polniſche Nation er⸗ 
hob ſich aus der Erniedrigung und Unterwuͤrfigkeit, 
maͤnnlich entſchloſſen, nicht mehr in die Feſſeln zu ruͤck⸗ 


zukehren, welche ſie zerbrach; das Schwert ihrer Ah⸗ 


nen nicht niederzulegen, bevor fie ſich Unabhängigkeit 
und Macht, die einzigen Buͤrgen der Freiheit, erkaͤmpft, 
dieſe Freiheit ſich gefichert haben wuͤrde, welche fie als 
ehrenvolles Vermaͤchtniß ihrer Vaͤter und als dringende 
Nothwendigkeit des Jahrhunderts zu fordern, ein dop⸗ 
peltes Recht hat. So lange ſich die durch den St. Pe 
tersburger Hof unterjochten Brüder nicht mit ihr ver: 
binden, macht fie dieſelben weder frei von ihrem Joche, 
noch zu Theilnehmern ihrer Vorrechte, Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit. Kein Nationalhaß regt uns gegen die 
Ruſſen auf, die, wie wir, ein großer Zweig des la: 
wiſchen Stammes ſind: vielmehr hatten wir im erſten 
Momente, als wir der Unabhaͤngigkeit aufs neue be⸗ 
raubt wurden, uns mit dem Gedanken getroͤſtet, es 
würde die Vereinigung unter Einem Seepter, wie ſehr 
ſie auch nachtheilig waͤre fuͤr uns, 40 Millionen Men⸗ 
ſchen der conſtitutionellen Freiheit theilhaftig machen, 
welche in allen civiliſirten Ländern der Welt jetzt eben 
fo ſehr Beduͤrfniß der Herrſchenden, wie der Beherrſch—⸗ 
ten geworden iſt. Ueberzeugt, daß unſere Freiheit und 
Unabhängigkeit, wie fie nie für die Nachbarſtaaten ge: 
5 * 
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faͤhrlich war, vielmehr ein Gleichgewicht und eine Vor⸗ 
mauer der europaͤiſchen Voͤlker aufſtellte, fo auch jetzt 
wohl mehr als ehemals von Nutzen ſein kann; ſtehen 
wir vor dem Angeſichte der Monarchen und Voͤlker 
mit der Gewißheit, daß für uns die Stimmen der Pos 
litik und der Menſchlichkeit zugleich das Wort fuͤhren. 
Und ſollte es auch in dieſem Kriege, deſſen Gefahren 
wir uns nicht verbergen, unſer Loos ſein, allein den 


Kampf für Alle zu kaͤmpfen, fo werden wir, vertrauend- 


auf die Heiligkeit unſeres Rechts, auf den eigenen 
Muth und den Beiſtand der Allmacht, bis zum letz— 
zen Athemzuge die Freiheit verfechten. Sollte aber die 
Vorſehung dieſes Land zu ewiger Unterjochung beſtimmt 
haben, ſollte in dieſem verzweifelten Kampfe die Frei⸗ 
heit Polens auf dem Schutte ihrer Staͤdte und uͤber 
den Leichen ihrer Vertheidiger zu Grabe getragen wer— 
den, ſo wird unſer Daͤmon nur uͤber eine Wuͤſte mehr 
ſeine Herrſchaft ausdehnen, und der wahre Pole wird 

mit dem freudigen Gefuͤhl im Herzen untergehen, daß 
wenn die eigene und des Vaterlandes Freiheit zu ret— 
ten ihm der Himmel nicht vergoͤnnte, er durch einen 
Kampf auf Tod und Leben die bedrohte Freiheit der 
europaͤiſchen Völker wenigſtens auf eine Weile beſchuͤtczte. 


Drittes Capitel. 


Seit dem Ausbruche der Revolution hatten ſich 
in Warſchau vorzüglich zwei Parteien gegenuͤber 
geſtanden, welche man die der Doctrinaͤre und die 
nationale benannte. An der Spitze der erſten ſtand 
der General Chlopicki, neben, ihm der ehrwuͤrdige 
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Kampfgenoſſe Kosciuszko's, J. Niemcewicz und 
beinahe Alle, welche Aemter, Vermoͤgen, oder beides 
zugleich, zu verlieren hatten. Entſchiedenen Abſcheu ge 
gen alles hegend, was der Anarchie nur aͤhnlich ſah, 
meinte Chlopicki den Keim dieſes Ungeheuers in 
dem ungeformten Verwaltungsrathe, in dem Treiben 
des patriotiſchen Klubbs und in den überall entftehen? 
den politiſchen Tageblaͤttern zu erkennen. Dieſes Uns 
heil abzuwenden, war einer der hauptſaͤchlichſten Gruͤnde, 
welcher ihn zur Annahme der Diktatur bewog. Da 
ſich zugleich die Stimme der Nation für ihn, den ere 
ſten Feldherrn im Heere, erklärte, fo würde Chlo— 
picki's Regierung in jeder Hinſicht ein Gluͤck fuͤr 
feine Landsleute geweſen fein, hätte er ihren Enthu⸗ 
ſiasmus, ihre Begeiſterung von Anfang an getheilt. 
Allein von feinen Feldzuͤgen unter Napoleon her ges 
wohnt, nur durch disciplinirte Maſſen Erfolge gewinnen 
zu ſehen, wußte er die Kraft eines gegen feine Unter: 
drucker aufgeſtandenen Volkes nicht zu ſchaͤtzen. Nichts 
galten in ſeinen Augen die Senſentraͤger und die neu— 
angeworbenen Mannſchaften. Wenn er an einen Kampf 


mit dem Baar dachte, ſah er nur die alte polniſche Ars 


mee, die er ihm entgegenſtellen konnte. Ein Verthei⸗ 
digungskrieg war das Kuͤhnſte, was Polen nach ſeiner 
Meinung wagen konnte. Auf dieſen Fall nur berech⸗ 
nete Chlopicki die vorzunehmenden Ruͤſtungen. Waͤh⸗ 
rend derſelben verſuchte er Alles, um eine friedliche 
Ausgleichung zu bewirken. 


Joachim Lelewel, das Haupt der nationalen 
Partei, verneinte geradezu, daß es dem Jacobinismus 
gelingen koͤnne, in Polen die Oberhand zu gewinnen. 
Von den Gründen, welche feine Gegner dafür vorbrache 
ten, und die ſaͤmmtlich von der franzoͤſiſchen Revolution 
hergeholt waren, beſtritt er die Anwendung auf Polen, 


deffen ganze Verhaͤltniſſe himmelweit von denen Frank⸗ 


reichs verſchieden waͤren. Wurden die Reden in den 
Klubbs, die Ausſchweiſungen der Preſſe erwähnt, fo 
verſetzte er: Gebet aller Welt Freiheit zu ſprechen, al⸗ 
lein verhindert uͤberall, daß Boͤſes vollbracht wird. — 
Die nationale Partei, deren Mitglieder auch Roman— 
tiker“) genannt wurden, blieb uͤbrigens der andern un⸗ 
tergeordnet. Das Volk ſchien keiner den Vorzug ges 
ben zu wollen. Als eines Tages ein Schauſpieler im 
Theater ſagte: „ Lelewel allein wird uns nicht verra⸗ 
then, erhob ſich ein mißbilligendes Murmeln, weil man 
den Diktator nicht herabgeſetzt wiſſen wollte. 


Lelewel, als Mitglied der proviſoriſchen Regie- 


rung, und ſpaͤter als Min iſter des Unterrichts, hans 
delte uͤbrigens den Plaͤnen des Diktators nicht entgegen, 


*) Unter der ruſſiſchen Herrſchaft duldete die Cenſur keine 
Polemik in Polen, wie die der Klaſſiker und Romanti⸗ 
ker. Letztere, zu denen Moritz Mochnacki, Boleslaus 
Oſtrowski, Raver Bronikowski u. A. gehörten, waren 
auch faſt alle Liberale, und Verfolgungen ausgeſetzt. Nach 
der Revolution erhielten alle politiſch Liberale den Namen 
Romantiker. 


ſondern unterflügte fie vielmehr. Die unerlaͤßlich nd: 


thige Einigkeit der Nation, und die Ueberzeugung, die 
Ereigniſſe würden die Handlungsweiſe Chlopicki's 
(don von ſelbſt umaͤndern, bewogen ihn dazu. Dies 
hinderte ihn jedoch nicht, bei den Berathungen geltend 
zu machen, daß eine Revolution nicht vertheidigend, 
ſondern angreifend zu Werke gehen müffe, und daß die 
Abſendung der Deputation an den Kaiſer das Vorruͤk⸗ 
ken polniſcher Truppen nach Litthauen und Volhynien 
durchaus nicht hindern koͤnne. Nur auf dieſe Art 
werde die Vereinigung der alten polniſchen Provinzen 
zu erreichen ſein. Ueberhaupt dürfe man nur der «eis 
genen Kraft vertrauen, und namentlich vom Auslande 
nichts hoffen. 

Auf der andern Seite war man jedoch einig ges 
worden, vor allen Dingen die Antwort des Kaiſers 
abzuwarten, und ſchlug auch die eigene Kraft zu ger 
ring an, um ohne fremden Beiſtand etwas unterneh⸗ 
men zu konnen). Dieſen zu gewinnen, waren di⸗ 


*) In einer Sitzung der proviſor. Regierung am 17. Det. 
1830, welcher Abgeordnete des Senats und der Land⸗ 
botenkammer beiwohnten, erklaͤrte Chlopicki rund heraus: 
„Mein Gewiſſen noͤthigt mich zu der Erklärung, daß 
ich nichts Anderes beabſichtige, als die Integrität des 
Königreichs von 1815 aufrecht zu erhalten. Ich bin feſt 
uͤberzeugt, daß es unmöglich iſt, mehr zu fordern, ohne 
unſer kleines Heer aufzuopfern. Ich habe dem Kaiſer 
Treue geſchworen, und werde meinen Eid halten. Es 
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plomatiſche Agenten nach Paris, London und nach 
Teuſchland geſendet worden, und in Warſchau ſelbſt 
ſuchte man durch den preußiſchen und den oͤſterreichi— 
ſchen Conſul, eine Verbindung mit den Nachbarlaͤndern 
anzuknuͤpfen. \ | 

In den letzten Dezembertagen langten abermals 
Depeſchen von Petersburg, an den ehemaligen Praͤ— 
ſidenten des Verwaltungsraths gerichtet, in Warſchan 
an. Sie kamen vom Miniſter Staatsſekretaͤr Stephan 
Grabowski, und enthielten den Befehl, daß der 
alte Adminiſtrationsrath wieder an die Spitze der Ge— 
ſchaͤfte treten ſolle. Da von der nach Petersburg ge— 
ſendeten Deputation, ſo wie von dem ihr ſpaͤter nach— 
geſendeten Obriſtlieutenant Wileſzinski, noch keine 


Nachrichten eingelaufen waren, ſo ließ man Alles auf 
ſich beruhen. Man erfuhr jedoch, daß die Abgeſand— 
ten in Narva angehalten und vom Stagtsſekretaͤr Graz 
bowski ſchriftlich benachrichtigt worden waren, wie 
der Kaiſer den Fuͤrſten Lubecki nur dann vor ſich laſ— 
ſen koͤnne, „wenn die Abſichten, welche ihn nach Pe— 


2 fällt mir nicht ein, unſre zu Rußland gehörenden Pros 
vinzen zuruck zu fordern. Ich mache mich zu Nichts 
verbindlich und verſpreche nichts weiter. Dieß iſt meine 
unerſchuͤtterliche Geſinnung.“ — , 

Der Diktator widerſetzte ſich auch Anfangs hartnäckig 
der Bildung einer Legion aus den in Warſchau anweſen— 


den Litthauern, Podoliern und Ukrainern. Erſt im Fe⸗ 


bruar kam dieſelbe zu Stande, 


tersburg führten, mit den ihm von dem Vertrauen 
des Kaiſers uͤbertragenen Amtspflichten vereinbar waͤ⸗ 
ren. Der Graf Jezierski koͤnne gleichfalls nur als 
Landbote beim polniſchen Reichstage, und nimmer als 
Abgeordneter einer revolutionaͤren Gewalt, ſeinen Weg 
nach der Reſidenz fortſetzen. — Nachdem die Abgas 
ſandten auf entſprechende Weiſe geantwortet hatten, 
erhielten ſie Erlaubniß zur Weiterreiſe. Wileſzins— 
ki wurde von der ruſſiſchen Grenze an nach Petersburg 
und wieder zuruͤck eskortirt. 

Noch waren von keiner Seite neue Feindſeligkei⸗ 
ten begangen worden. Als ſich gegen Ende Dezem— 
bers das Geruͤcht in Warſchau verbreitete, der Gene— 
ral Roth ziehe an der Grenze ſeine Truppen zuſam— 
men, und beabſichtige vorwaͤrts zu gehen; ſandte 
der Diktator ſogleich einen Adjutanten an ihn ab, 
und ließ ihm bemerklich machen, daß die moͤglichen 
Folgen ſeines Einmarſches in Polen, dem Gene— 
rale allein zur Laſt fallen wuͤrden. Dieſer erwiederte 
jedoch, er werde ohne den Befehl des Caͤſarewitſch durch— 
aus nichts unternehmen. 

Waͤhrend Chlopicki Nachrichten von der nach 
Petersburg geſchickten Deputation, oder dieſe ſelbſt, er⸗ 
wartete, wurde zwar an den Werken der Feſtung Mode 
lin, an den Verſchanzungen von Praga und Wa re 
ſchau fortgearbeitet, und die Ruͤſtungen gingen im 
Allgemeinen ihren Gang vorwärts, allein der Enthu— 
ſiasmus der Nation that weit mehr, als die Behöre 
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den“) an der Spitze forderten. Das Volk rüfkete ſich zum 
Kampfe. Es hatte einmal zu dem Aeußerſten, zu den 
Waffen gegriffen, und wußte aus Erfahrung zu gut, 
daß es ſein gutes Recht auf keinem andern Wege er— 
langen koͤnne. Sein geſunder Verſtand ließ ihm zu— 
gleich einſehen, daß man auf der andern Seite eben— 


falls zum Schwerte greifen, und durch Kanonen und - 


Schlachten zu beweiſen ſuchen werde, das Beſtandene 
ſey wohlbegruͤndetes Recht. Dieſe Extreme zu vermit: 
teln, war Chlopicki's vergebliches Bemuͤhen. „Es 
war nicht moͤglich, die Wahrheit zum Oberhaupte der 
Regierung gelangen zu laſſen;“ hatte er in einer Pros 
klamation vom 6. Dezbr. geſagt, und ſein gerader, 
rechtlicher Sinn erwartete, es wuͤrde nur noͤthig ſein, 
der Wahrheit den Weg zum Ohre des Selbſtherrſchers 
zu bahnen, um alle Mißhelligkeiten beigelegt zu ſehen. 

Am Tten Januar 1831 langte der Obriſtlieute⸗ 
nant Wileſzinski wieder in Warſchau an. Die 
Depeſchen, welche er mitbrachte, kuͤndigten die unver— 
zügliche Ruͤckkehr Jezierski's an, und gaben nur 
zu gewiß zu verſtehen, daß man in Petersburg blos 
von unbevingter Unterwerfung und nicht von Unter: 


) Chlopicki hinderte planmäßig die allgemeine Volksbe⸗ 
waffnung. Die Abgeordneten mehrerer Woiewodſchaften, 
welche freiwillig große Contingende anboten, z. B. Au⸗ 
guſtowo 10,000 Mann und eine große Zahl Pferde, er⸗ 
hielten zur Antwort: fie möchten nur thun, was befohe 
len werde, 1 


handlungen wiſſen wollte. Der Diktator erließ dem⸗ 
zufolge noch an demſelben Tage ein Ausſchreiben, 
welches beide Reichstagskammern zum 17. Januar nach 
Warſchau einberief. Zugleich wurden die vom Kaiſer 
unterm 19ten und 26ſten Dezember vorigen Jahres 
erlaſſenen Proklamationen bekannt gemacht, was bie: 
her unterblieben war; weil dieſelben vor Ankunft der 
Abgeordneten in Petersburg erſchienen waren, und 
glimpflichere Bedingungen nach derſelben erwartet wurden. 

Das erſte der erwähnten Aktenſtuͤcke befiehlt den 
Polen, ſich unbedingt zu unterwerfen, alle außerordent⸗ 
lichen Bewaffnungen nicht nur einzuſtellen, ſondern das 
Volk gaͤnzlich zu entwaffnen, und die Gewalt des al— 
ten Verwaltungsrathes anzuerkennen. Dem Heere 
wurde vorgeſchrieben, ſich in der Woiewodſchaft Plock 
zu verſammeln, und das Weitere zu erwarten. Im 
zweiten wird ein Abriß der polniſchen Revolution ge— 
geben. Er beginnt: Eine ſchaͤndliche Verraͤtherei hat 
das Königreich Polen erſchuͤttert. Weiterhin heißt es: 
Das polniſche Volk, welches nach fo vielen Ungluͤcks⸗ 
fällen, des Friedens unter dem Schatten unſerer Macht 
genoß, ſtuͤrzt ſich von Neuem in den Abgrund der 
Empörung, des Elends. Haufen von leichtglaͤubigen 
Weſen, obgleich ſchon bei dem Gedanken der ihrer war— 
tenden Strafe von Schrecken ergriffen; wagen einige 
Augenblicke vom Siege zu traͤumen, und uns Bedin— 
gungen vorzuſchlagen, uns, ihrem rechtmaͤßigen Her⸗ 
ren. — Ruſſen, ihr wißt, daß wir ſie mit Unwillen 
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verwerfen. — Neue Opfer, neue Anſtrengungen wer⸗ 
den nicht noͤthig ſein. Gott, der Beſchuͤtzer des 
Rechts, iſt mit uns, und das maͤchtige Rußland 
kann mit einem einzigen, entſcheidenden 
Schlage, diejenigen zum Frieden zwingen, die ihn 
zu ſtoͤren wagen.“ 

Auf dieſe Sprache antwortete Polen durch Bekannt— 
machung des oben mitgetheilten Manifeſtes“), an deſſen 
Abfaſſung der Landbote Swidzinski den weſentlich— 
ſten Antheil gehabt hat; und durch den begeiſterten Ruf: 
zu den Waffen! Die Preſſe that ihr Moͤgliches, um 
den Muth des Volkes immer mehr zu beleben. Auch 
der greiſe General Kniaziewicz rief ſeinen Landsleu— 
ten durch ſie zu: „Polen! ihr duͤrft nicht auf das 
Gluͤck warten; ihr duͤrft nicht darauf harren, daß ſich 
fremde Mächte den Krieg erklären. Benuzet nur eure 
großen Huͤlfsmittel mit Weisheit, und ihr werdet fies 

gen. Fuͤr die Freiheit und eine gerechte Sache iſt je⸗ 
der Augenblick guͤnſtig.“ 


Eine ſolche Sprache fand Anklang unter dem 


kampfluſtigen Volke der Polen. Krieg, dann Unter— 
handlungen! forderte die allgemeine Stimme, und von 
allen Seiten ſtroͤmten Waffenfaͤhige herbei, um in die 
Reihen der Vaterlandsvertheidiger zu treten. Aus dem 
Großherzogthum Poſen, aus Volhynien, Litthauen, 
Gallizien und allen ehemals polniſchen Provinzen lange 
ten ten Zahlreiche Freiwillige und anſehnliche Beitraͤge an. 


) Die amtliche Publizirung erfolgte einige Wochen ſpäter. - 


Nichts hielt die Patrioten zuruͤck, mochte daheim Con: 
fiskation ihres Vermögens, oder was ſonſt uͤber ſie ver— 
hängt werden; ja ſie konnten oft nur mit Lebensgefahr 
über die ſtreng bewachten Grenzen in das auferſtande⸗ 
ne, freie Polen gelangen. 

Allein auch der Diktator ſah nun ein, daß keine 


Zeit mehr zu verlieren fei. Früher ſchon hatte die Geiſt⸗ 


lichkeit, neben großen Geldbeitraͤgen, die entbehrlichen 
Kirchenglocken zum Gießen von Kanonen angeboten. 
Jetzt ward Befehl gegeben, daß 100 Geſchuͤtze aus 
dieſem Material gegoſſen werden ſollten. Ferner ward 
die Errichtung von zehn neuen Linienregimenter ange 
ordnet, fo wie Beſchleunigung der ſchon fruher befoh— 
lenen Ausruͤſtungen empfohlen. Viele Staͤdte und 
Woiewodſchaften bildeten freiwillig Regimenter und klei⸗ 
nere Korps, auf ihre Koſten. So wurden z. B. in 
der Woiewodſchaft Krakau zwei Regimenter Kraku⸗ 
ſen, das eine weiß mit rothen Aufſchlaͤgen (Kosciusz⸗ 
ko's Uniform), errichtet. Die Stadt Warſchau ſtellte 
ein Regiment, die Woiewodſchaft Kaliſch desgl eichen 
(Uhlanen) u. ſ. w. Auf dem Rathhauſe in Warſchau 
ward ein Buch niedergelegt, in welches jeder feine Bei⸗ 
ſteuer zur Füllung der Vaterlandskaſſen eintragen konnte, 
Sehr anſehnliche Summen gingen zu dieſem Zwecke 
ein. Der Fuͤrſt Adam Czartoryski, deſſen große 
Güter in Volhynien bald nachher von den Ruſſen mit 
Beſchlag belegt wurden, gab 300,000 Gulden; von 
einem jungen Manne, der ſich“ nicht nannte, gingen 
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100,000 Gulden ein, mit der Bemerkung, daß fie 
fein ganzes Vermögen ausmachten, deſſen er aber nicht 
mehr beduͤrfe, weil er in ein Regiment getreten ſei. 
Da der Mangel an Feuergewehren und Waffen 
immer fuͤhlbarer ward, wurden Praͤmien auf die Her⸗ 
beiſchaffung derſelben aus dem Auslande beſtimmt. 
Wer hundert Gewehre brachte, erhielt eine Belohnung 
von zweitauſend Gulden. Dergleichen Zufuhren muß⸗ 
ten aber auf verborgene Weiſe geſchehen, denn die Gren⸗ 


zen der Nachbarländer waren geſperrt. Die Errichtung 


von Waffenfabriken und Pulvermuͤhlen ward jetzt eif— 
riger betrieben, wie fruͤher, allein es fehlte an geſchick— 
ten Arbeitern fuͤr die erſten, und an Salpeter fuͤr die 
andern; Maͤngel, welche waͤhrend der ganzen Revolu⸗ 
tion fortdauerten. Unter dieſen Umſtaͤnden griff das 
Volk wieder nach den aus Kosciuszko's Zeit her be⸗ 
ruͤhmten Senſen, und in den neuerrichteten dritten 
und vierten Bataillonen der Infanterieregimenter, be⸗ 
ſtand ein Drittheil der Mannſchaft aus Koſſynieren. 
Warſchau wiederhallte von kriegeriſchem Getuͤm— 

mel. Truppen marſchirten aus und ein; Vorraͤthe ale 
ler Art wurden aufgeſpeichert, lange Wagenreihen, 
welche dieſelben herbeifuͤhrten, rollten durch die Stra 
ßen, waͤhrend draußen vor den Thoren emſig an den 
Verſchanzungen gearbeitet wurde. Mitten unter dieſem 
laͤrmenden Treiben ward die Aufmerkſamkeit Aller ploͤtz— 
lich durch eine angebliche Verſchwoͤrung angezogen, 
welche gegen den Diktator angezettelt worden fein ſollte. 
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Am 11ten Januar Nachmittags meldete naͤmlich 
der Artillerie-Oriſtlieutenant Dobrzanski dem Dik- 
tator, daß die Sappeurs die Artillerie, unter dem Vor⸗ 
geben, das Nationalconſeil unterſtutze Chlopicki's 
Plaͤne nicht hinlaͤnglich, und man muͤſſe ihm daher 
freie Hand verſchaffen; zu einer contrerevolutionaͤren 
Bewegung zu verleiten ſuchten. Die Nachricht, daß 
eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Miniſter Lele wel, 
dem intermiſtiſchen Generalſekretaͤr bei der Regierungs— 
commiſſion der Juſtiz, Boleslaws Oſtrowski, und 
aver Bronikowski Statt gefunden habe, wo be— 
ſchloſſen worden ſei, daß die Schließung der Klubbs 
durch den Diktator das Zeichen zum Aufſtande geben 
ſollte, ward hiermit in Verbindung geſetzt, und D os 
brzanski war ſo uͤberzeugt von der Dringlichkeit der 
Gefahr, daß er Gewehre und Munition an die Artil⸗ 
leriſten vertheilen ließ, damit ſie den Verfuͤhrern Wi⸗ 
derſtand leiſten koͤnnten. In Folge dieſer Anzeige ver 
fuͤgte der Diktator die Verhaftung Lelewels, Oſtrowski's 
und ihres Anklaͤgers. Als aber die Unterſuchung der 
Anklage, die auf Hochverrath lautete, dem Juſtizmi⸗ 
niſter Niemojewski übertragen werden ſollte, lehnte 
dieſer ſie ab, weil er die Ehre achtungswerther, von 
der Furcht vor Anarchie verblendeter Maͤnner, nicht 
blosgeben wolle. Allein auch die öffentliche Mei⸗ 
nung erhob ſich mit Blitzesſchnelle zu Gunſten der 
Bedrohten, und ſelbſt die Ehrenwache des Dik⸗ 
tators verbuͤrgte ſich mit Ehre und Blut für Le⸗ 


lewels Unſchuld. Die durch Verhaftung eines ihrer 

Collegen tief verletzten Mitglieder des hoͤchſten Na: 
tionalconſeils, boten dem Diktator ihre Entlaſſung an. 
Dies hatte zur Folge, daß alle Verhafteten ſchon nach 
drei Stunden wieder auf freiem Fuße waren. Chlo: 
pii ſchien einzuſehen, daß er das Spiel einer In: 
trigue geweſen, welche Uneinigkeit ſtiften wollte. Die 
dennoch eingeleitete Unterſuchung ward nach kurzer Zeit 
niedergeſchlagen. Lelewel forderte nur, daß man 
die Grundloſigkeit der erhobenen Beſchuldigung durch 
öffentliche Blätter bekannt machte, und ſtrafte uͤbrigens 
ſeine Verlaͤumder durch Verachtung. 

Chlopicki verlor durch dieſen Vorfall, fo wie 
durch ſein ſchwankendes, unſicheres Benehmen, immer 
mehr in den Augen des Volkes. Seine Beſorgniß 
vor der Anarchie hatte ein krankhaftes Mißtrauen in 
ihm erweckt, und da gleichwohl die Verhaͤltniſſe nicht 
erlaubten, ſolche ſtrenge Maaßregeln zu nehmen, wie 
ſie ihm fuͤr die allgemeine Sicherheit nothwendig 
ſchienen, ſo hatte er die Diktatur herzlich ſatt. Daß 
die völlige Erfolgloſigkeit feiner Bemuͤhungen in Per 
tersburg viel dazu beitrug, leuchtet ein. Der Graf 
Jezierski war am 13ten Januar zuruͤckgekommen, 


und hatte zwar für den Diktator ſehr hoͤfliche und ver⸗ 


bindliche Schreiben mitgebracht, allein auch nicht die 
mindeſte Hoffnung zu einer erwuͤnſchten Ausgleichung. 
Außer den, dem Fuͤrſten Lubecki und feinen Beglei⸗ 
tern ertheilten Auftragen, hatte Chlopicki ſelbſt an 


den Kaiſer geſchrieben. Er hatte ihm ans Herz ge; 
legt, daß die ganze Nation eine vernünftige, gegen 
alle Gewaltthaͤtigkeiten und Angriffe geſicherte Freiheit 
fordere. „Da ſie,“ fuhr er fort, „ſich durch den un⸗ 
vorhergeſehenen Gang der Ereigniſſe in einer vielleicht 
zu muthvollen Stimmung befindet, ſo iſt ſie bereit, 
für ihr Theuerſtes, für ihre nationale Selbſtſtändig⸗ 
keit, Alles zu opfern. Bei alledem iſt ſie aber weit 
davon entfernt, die Bande zu zerreißen, welche ſie an 
hoͤchſtdero erhabenen Willen knuͤpfen.“ Nachdem er 
noch auf die gewuͤnſchte Vereinigung der alten polni— 
ſchen Provinzen hindeutet und die, auf des Kaiſers 
ihm bekannte Seelengroͤße geſtuͤtzte Hoffnung ausge: 
ſprochen hat, die nur den Frieden beabſichtigende De— 
putation werde einen gluͤcklichen Erfolg haben, ſchließt 
der General: „Als ein alter Krieger und wahrhafter 
Pole wage ich die Stimme der Wahrheit zu erheben, 
denn ich bin überzeugt, daß Ew. Maj. fie huldvoll 
hoͤren werden. In ihrer erlauchten Hand ruht das 
Schickſal eines ganzen Volkes. Mit einem Worte koͤn⸗ 
nen ſie es auf den Gipfel des Gluͤckes heben, mit ei⸗ 
nem Wort in den Abgrund der Verzweiflung ſtuͤrzen. 
Indem ich das hoͤchſte Vertrauen zu den Geſinnungen 
Ihres großmuͤthigen Herzens hege, wage ich zu hoffen, 
daß Ew. Maj. Blutvergießen vermeiden 
werden ꝛc.“ 

Die Deputirten hatten zwar nicht gewagt, dem 
Kaiſer in's Angeſicht die ungeſchminkte Sprache der 
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Wahrheit zu reden. Seine Anrede“), mit welcher er 


ſie in Gegenwart ſeines Generaladjutanten empfing, be⸗ 
nahm ihnen dazu vielleicht den Muth. Jezierski 
ſuchte jedoch ſeinen Fehler dadurch gut zu machen, 
daß er ſich durch Vermittelung des Generals Ben: 
kendorf ſchriftlich an den Kaiſer wendete, und im 
gemaͤßigten, aber beſtimmten Tone die Klagen der 
Nation vortrug. Dies Schreiben erhielt er, mit eis 
genhaͤndigen Bemerkungen des Kaiſers verſehen, zuruͤck. 
Sie athmeten den Geiſt der ſchon erlaſſenen Prokla— 
mationen. Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, 
Entwaffnung, Beſtrafung der Aufruͤhrer durch die 
Polen ſelbſt. „Meine Schwuͤre habe ich nicht gebro— 
chen; ich habe jede Pflicht gegen das mir von meinem 
Bruder hinterlaſſene Land, mit den Modifikationen 
treulich erfuͤllt, welche er in der demſelben freiwillig 
ertheilten Verfaſſung, fuͤr zweckmaͤßig achtete. Die 
Nation iſt eidbruͤchig geworden gegen mich; ich kann 
mich, wenn ich will, meines Schwurs entbunden ach⸗ 
te 8 
Aus Frankreich und England, auf deren Vermitt⸗ 
lung ſtark gehofft worden war, wollten auch keine günz 
ſtigen Nachrichten eintreffen, und Chlopicki fah ſich 
durch feine getaͤuſchten Hoffnungen gewiſſermaßen rath⸗ 
los. Voller Mißmuth daruͤber, hatte er die Reichs⸗ 
) Er ſey bereits von allem unterrichtet, und gewaͤhre ih⸗ 


nen gern die Zuflucht, welche ſie vor den Nevolutionärs 
bei ihm ſuchten. 
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tagsdeputation am 16ten Januar zu ſich berufen, und 
erklärte ihr jetzt, das Verzeichniß der Armee in der 
Hand, daß er den 150,000 Mann des Kaiſers nur 
37,000 Polen in Allem entgegenſtellen koͤnne. Dies 
reiche nicht einmal hin, ihnen die Spitze zu bieten. 
Ueberdem habe man nur fuͤr zwoͤlf Tage Lebensmittel. 
Er theilte hierauf noch den vom Kaifer empfangenen 
Brief mit, worin ihm fuͤr feine Leitung der Angele- 
genheiten gedankt, auf der andern Seite aber empfoh⸗ 
len wurde, ſich den fruͤher wegen Wiedereinſetzung des 
ehemaligen Verwaltungsrathes erlaſſenen Befehlen zu 
fuͤgen; und fragte dann die Deputation, ob man es 
zum Kriege kommen laſſen, oder ſich unterwerfen folle? 
Als hierauf Zweifel wegen des geringen Mundvorra⸗ 
thes geaͤußert, und die Senſenmaͤnner erwaͤhnt wurden, 
durch welche das Heer anſehnlich verſtaͤrkt werden koͤnnez 
braußte der Diktator auf und verſetzte: „es ſtehe jedem 
frei, Diktator zu werden und mit den Senſenmaͤnnern 
Krieg zu führen; er für feine Perſon, wolle jedoch 
nichts davon wiſſen.“ N 

Als der Landbote Johann Ledochowski hierauf 
erwiederte, daß er ja ſelbſt nach der Diktatur verlangt 
habe, und es folglich nunmehro ſeine Pflicht ſei, Dive 
ſelbe zu behalten, nachdem er durch ſein Zaudern ſo 
viel Zeit verloren, und das Land erſt recht ins Ge 
draͤnge gebracht habe, rief Chlopicki im hoͤchſten 
Zorne: „Mit einem ſo kleinen Heere kann ich keinen 
Krieg führen, Ich werde augenblicklich die Diktgtur 

6 * 


8 


niederlegen, und will weder Diktator, noch General, 
noch Soldat ſein.“ — „Dem Willen der Nation 
mußt Du gehorchen,“ entgegnete Ledochowskiz 
„willſt Du weder Diktator noch General ſein, ſo bleibe 
wenigſtens Soldat.“ 

„Wohlan!“ rief Chlopicki haſtig; „ich werde 
gemeiner Soldat ſein, nichts mehr, und an Deiner 
Seite fechten.“ Bei dieſen Worten ſtieß er die Thuͤr 
ſeines Kabinets auf, und ſtuͤrzte hinein. Gleich nach⸗ 
her kam er jedoch wieder heraus, und rief in der hoͤch⸗ 
ſten Wuth: „Das ſind meine. Moͤrder! ich will nicht 


laͤnger Diktator ſein.“ Unſonſt ſuchten ihn die An⸗ 


weſenden zu beruhigen. Endlich nahm der Fuͤrſt 
Czartoryski das Wort und ſagte: „Iſt Dir die 
Diktatur zu laͤſtig, ſo lege ſie nieder, allein behalte 
den Oberbefehl des Heeres.“ 

Ich mag nichts mehr von Alle dem per und 


pr euch.“ 


Die Deputirten entfernten ſich jetzt, um zu bera⸗ 
then, was weiter zu thun ſei. Man beſchloß, den 


ſonderbaren Vorgang vors erſte zu verſchweigen. Es 
verbreiteten ſich aber trotz dem Geruͤchte daruͤber unter 
dem Volke. Die Einen ſagten, die Deputation wolle 
Chlopicki die Diktatur abnehmen, und viele Patrio⸗ 
ten boten ihren Beiſtand an, wenn ſie ſich nicht ſtark 
genug zu dieſem Schritte fuͤhle. Andere, die ſich noch 
nicht ‚überzeugen konnten, daß der Diktator ſelbſt der 
gefährlichſte Gegner der Revolution war, entbrannten 


in Zorn über dieſe Gerüchte, ſchalten fie Verläͤumdung, 
und bezeichneten Lelewel als ihren Urheber, deſſen 
Leben ſie ſogar bedrohten. Zum Gluͤck hatten dieſe 
Mißverſtaͤndniſſe nicht die traurigen Folgen, welche da⸗ 
von zu befürchten ſtanden. Chlopicki's Betragen; 
war offenbar Folge ſeines krankhaften Koͤrperzuſtandes. 
Sein Arzt und Vertrauter, Doctor Wolf, geſtand 
noch an' demſelben Tage, daß ihm der Diktator nach 
den gehabten Gemuͤthsbewegungen völlig geiſtesabwe⸗ 
ſend ſchiene. Deſſenungeachtet bekleidete Chlopicki 
ſein Amt fort, und ſchien ſogar geneigt, trotz ſeiner 
Aeußerungen, den Oberfehl über das Heer zu über: 
nehmen, welcher ihm am 17ten von der Reichstags⸗ 
deputation angetragen wurde. Allein, als ſei Dikta⸗ 
tur und Heerbefehl unzertrennlich, erwiederte er am 
folgenden Tage, er koͤnne nur eine, auch von den bis⸗ 
herigen Beſchraͤnkungen freie, Diktatur uͤbernehmen. 
Die Deputation wieß ihn mit dieſer Forderung an den 
Reichstag, und zog Erkundigungen ein, welche Gefine 
nungen die Generale und das Heer hegten, im Fall 
eine Abaͤnderung des Oberbefehlshabers unvermeidlich 
werde. Alle erklärten: fie gehörten nur dem Vater⸗ 
terlande, und das Heer theile dieſe Geſinnung. Der 
General Krukowiecki verſicherte in ſeiner Weiſe: 
das Vertrauen zu den Repraͤſentanten des Volks ſei 
unbegrenzt, und wenn dieſe einen Tambour an die 
Spitze ſtellte, wurde man ihm gehorchen. Doch verbarg 
er darhinter nur ſeinen eigenen Ehrgeiz. 


Es konnte indeſſen nicht fehlen, daß die obenere 
wähnten Auftritte alle dem Diktator nahe Stehende 
vollends gegen ihn einnahmen. Kaum neigte ſich da— 
her die Deputation zu dem Beſchluſſe, ihm die hoͤchſte 
Gewalt abzunehmen, als er von Jedermann verlaſſen 
wurde. Alle Generale und Regierungsmitglieder hate 
ten ſich am 18ten Januar von ihm zuruͤckgezogen. 
Dennoch ſandte man ihm feine Entlaſſungs nicht zu, 
ſondern ließ ihm Zeit, ſie ſelbſt zu nehmen. Dies ge— 
ſchah auch. Chlopicki legte am 18ten Januar, 
durch eine ſchriftliche Erklaͤrung, die hoͤchſte Gewalt 
und den Oberbefehl des Heeres nieder. Er ſagt dar— 
in: daß er dieſen Schritt gethan habe, „damit ſich 
der bevorſtehende Reichstag in vollkommener Unabhän⸗ 
gigkeit über die Mittel, welche die Erhaltung Polens 
und ſeiner Rechte zu ſichern vermoͤgen, berathen und 


ſich zugleich mit der Wahl einer Regierungsbehoͤrde und - 


eines Oberbefehlshabers beſchaͤftigen koͤnne.“ Die De⸗ 
putationen beider Reichskammern machten dies Alles 
noch am naͤmlichen Tage bekannt, uͤbertrugen, bis auf 


weitere Beſtimmung des Reichstages, den Oberbefehl 


uͤber das Heer dem Diviſionsgeneral Weißenhoff, 
weil dieſer aber nicht in der Hauptſtadt anweſend war, 
bis zu ſeiner Ankunft den Generalen Klicki und 
Szembeck. Zugleich ermaͤchtigten ſie das beſtehende 
hoͤchſte Nationalconſeil, fernerhin fuͤr das Wohl des 
Vaterlandes zu wachen, und riefen die Nation auf, 
mit Einigkeit und Feſtigkeit zu den Verhandlungen des 


* 
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Reichstages zu ſchreiten, der am folgenden Tage (19ten 
Januar) fruͤh um 9 Uhr eroͤffnet werden ſollte. 


Diertes Capitel. 


Nach vorhergegangenem feierlichen Gottesdienſte, ver— 
ſammelten ſich am 19ten Januar beide Reichskammern 
an dem gewöhnlichen Orte. In der Landbotenkammer 
eröffnete der Marſchall Graf Oſtrowski, die Siz⸗ 
zung mit einer patriotiſchen Rede, welche den Anwe⸗ 
ſenden darlegte, daß jetzt die Zeit zu entſcheidenden Bes 
rathungen über das Loos des gemeinſamen Vaterlan⸗ 
des gekommen ſei. Zwar hätte man dergleichen früher 
ſchon pflegen ſollen, allein die Zeit zwiſchen der erſten 
Zuſammenkunft des Reichstages bis zur heutigen Wie⸗ 
dervereinigung, ſei keineswegs verloren. Die aus un⸗ 


5 ſerer Mitte an der Spitze der Regierung ſtehenden Maͤn⸗ 


ner waren bemuͤht, Ruhe und Ordnung im Innern 
zu befeſtigen, und den Geiſt der Eintracht uͤberall zu 
wecken. Im Auslande ſuchten ſie uns maͤchtige Freunde 
zu erwerben. Unſern Abgeſandten wurde Beiſtand zu⸗ 
geſagt; an der Seine und Themſe erwartet man nur 
noch, daß wir unſere Unabhängigkeit ausſprechen. Es 
iſt dies eine der erſten Pflichten des Reichstages. Ale 
lein auch unſre eigene Kraft verſtaͤrkt ſich taglich. Die 
Reihen des regulären Heeres dehnen ſich immer mehr 
aus; der Buͤrger greift zum Schwert, der Bauer zur 


Senſe, um Vaterland und Freiheit zu vertheidigen. 
Neu geſtaͤrkt erhebt ſich der alte Nationalgeiſt aus den 
ihm ſchmaͤhlicherweiſe umgehangenen Feſſeln. Der 
entſcheidende Augenblick iſt da. Lieber untergehen als 
ſich unterwerfen, muß die Loſung der Nation ſein. 
Aus der Senatorenkammer erſchienen hierauf zwei 
Abgeordnete, denen zwei Landboten und zwei Depu⸗ 
tirte*) entgegengeſandt worden waren, um die Land: 
botenkammer zur Vereinigung mit der erſten Kammer 
einzuladen. Nach kurzer Rede und Gegenrede erhob 
ſich die Verſammlung, und folgte den Abgeordneten 
in die Senatorenkammern. Hier nahm der Praͤſident 
der Senatorenkammer, Fuͤrſt Czartor ys ki, das Wort, 
und ſchilderte mit beredter Zunge des Landes Lage, zugleich 
darauf hinweiſend, was ſein Wohl verlange. Nicht 
an einen Namen moͤge die Nation ihr Wohl knuͤpfen, 
ſprach er, auf Chlopicki's Niederlegung der Dikta— 
tur hindeutend; laut habe ſie es ausgeſprochen und 
einſtimmig, daß ſie ſich vertheidigen wolle. Es haͤnge 
daher weſentlich von ihr ſelbſt mit ab, ſich zu helfen 
und zu beweiſen, daß ſie dem Beduͤrfniſſe des Vater⸗ 
landes ſich ganz aufopfern konne. Es giebt Augen⸗ 
J Polen war in 8 Woiewodſchaften, und dieſe in 77 Ge⸗ 
meindediſtrikte und 59 Stadtbezirke eingetheilt. Jeder 
Diſtrikt ſchickte einen Landboten und jede Stadt einen 
oder mehrere Deputirte in die Landbotenkammer. Zwi⸗ 


ſchen beiden Abgeordneten beſtand kein unterſchied, als der 
des Namens. y 


3 


blicke, wo das Loos der Nationen mehr in ihrer eige— 
nen Hand liegt, als in den fie zufällig beherrſchenden 
Umſtaͤnden. Ein Wille moͤge daher Alle vereinigen, 
denn Eintracht allein ſei die Buͤrgſchaft des Voͤlkerglüͤk— 
kes und der Freiheit. Ein Sinn moͤge alſo die Kam⸗ 
mern, ein Gedanke die Regierung, das Heer, die 
ganze Nation durchdringen und beſeelen. Die Regie⸗ 
rung aber, welche in der gegenwaͤrtigen ſchwierigen Lage 
des Landes an ſeine Spitze treten ſolle, muͤſſe ſtark 
ſein und entſchloſſen handeln, um alle Kraͤfte in Schwung 
zu bringen. Es ſei Pflicht aller, ihre Einſichten, ihre 
Ueberlegung und Kraft zu einem Ganzen und zum ge: 
meinſchaftlichen Beſten zu vereinigen. Nur dann, 
wenn ſie dieſe Geſichtspunkte und den Geiſt der Nation 
nie aus den Augen verloͤren, koͤnnten ſie des Sieges 
uͤber den Feind gewiß ſein. E — . 

Der Marſchall der Landbotenkammer erwiederte 
dieſe Rede in geeigneter Weiſe, und ſprach unter an- 
dern aus, wahrſcheinlich eingedenk der Worte“), welche 
der Erbauer von Zamosc, Johann Zamoyski, 
uͤber das Hauptthor jener Veſte ſetzen ließ: Beſitzen 
die Polen auch keine Termopylen, ſo haben ſie doch 
Herzen wie die Spartaner, aus denen fie eine Bruſt⸗ 
wehr aufſtellen muͤſſen, welche ihr Land von Rußland, 
wie die berühmte Mauer China von der Tartarei, tren— 
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Lauter Beifall wurde den Rednern geſpendet. Nach 
ihnen erhielt der Landbote von Kaliſch, Morawski, 
das Wort, um den Kammern Rechenſchaft von der 
dem Diktator beigegebenen Reichstagsdeputation abzu⸗ 


legen. Die oben jfchon erzaͤhlten Verhandlungen mit 


Chlopicki machten den Hauptinhalt feines Vortra: 
ges aus. Welchen Eindruck die hier wiederholte Er: 
klärung des für den erſten General der polniſchen Ar: 
mee gehaltenen Erdiktators, machen mußte: „als ein 
erfahrener Krieger ſehe ich nur in friedlicher Vermitte— 
lung einen Ausweg zur klugen Beendigung des Auf— 
ſtandes;“ ſtellt ſich von ſelbſt dar. Allein nach der 
Haltung, welche die polniſchen Kammern trotz dem be: 
haupteten, muß man auch die heldenmuͤthigen Geſin⸗ 


nungen ihrer Mitglieder, und zugleich des polniſchen 


Volkes beurtheilen, das ihnen einhellig beipflichtete. 
Nachdem die Kammern ſich wieder getrennt hatten, un— 
terzeichneten in derſelben Sitzung, auf Antrag des Land: 
boten Trzeinski, diejenigen Mitglieder, welche es 
noch nicht gethan hatten, furchtlos ihre Namen unter 
die Akte, durch welche die Revolution vom Reichstag 
fuͤr national anerkannt wurde. Die Wahlen der 15 
Mitglieder der Reichstagscommiſſion beſchaͤftigten die 
Verſammlung noch bis ſpaͤt in die Nacht. 

Am folgenden Tage fruͤh verſammelte ſich bei dem 


bochbeſaheten Generale KLi Ei der Kriegsrath, das Natio- 


nalconſeil und eine Deputation der beiden Reichstagskam⸗ 
mern, um die Wahl eines neuen Oberbefehlshabers fir das 


Heer vorzubereiten. Die Kandidaten, welche in die 
Liſte der vorzuſchlagenden Offiziere aufgenommen wur⸗ 
den, waren ſieben. Naͤmlich der Fuͤrſt Radziwill, 
die Generale Szembek, Krukowiecki, Weißen. 
hof, Woyseinski, Paz, und der Obriſt Skrzy⸗ 
necki. Zur endlichen Wahl des Generaliſſimus ver⸗ 
ſammelten ſich die Kammern am Abend deſſelben Tages. 

Die Landbotenkammer begann ihre Sitzung um 
ſechs Uhr Abends, allein (dpon um zwei Uhr Nach⸗ 
mittags draͤngte ſich das Publikum nach den fuͤr die 
Zuhörer beſtimmten Plaͤtzen. Zuerſt verlangte hier Ro- 
man Soltyk“) das Wort; und trug auf Ausſchlie⸗ 
fung. der Dynaſtie Romanow vom Throne, und des⸗ 
fallſige Abaͤnderung des Manifeſtes der polniſchen Na⸗ 
tion an. Die Kammer verwieß jedoch, den bisher ber 
ſtehenden Statuten gemäß, feinen Antrag an die Com⸗ 
miſſion zur Erwaͤgung, und beſchloß die bisher noch 
nicht amtlich erfolgte Bekanntmachung des Manifeſtes“ ), 
welches jfie feierlich beſtaͤtigte. Weiter wurde bemerkt, 
daß eine Abaͤnderung deſſelben, in Soltyks Sinne, ſchon 
deshalb nicht Statt finden könne, weil darin nur die 
Gruͤnde des Aufſtandes haͤtten dargeſtellt werden ſol⸗ 
len, denen aber die in Anregung gebrachte Ausſchie⸗ 
ßung fend fi. Es ward hierauf beſchloſſen, die Wahl 


9 Landbote von Sandomir, bekannt als Patriot und durch 
ſeine 1826 auf ruſſiſche Requiſition in Leipzig geſchehene 
Verhaftun 

A) 925 ja trat am 22ſten dieſem Beſchluſſe 
einſtimmig bei. 
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des Generaliſſimus mit der Senatorenkammer gemein⸗ 
ſchaftlich vorzunehmen. Nachdem ſich die beiden Reichs— 
kammern vereinigt hatten, berichtete der Landbote Mo: 
rawski, was der Kriegsrath zur Vorbereitung der 
Wohl des Oberfeldherrn gethan habe. Er nannte die 
urſpruͤnglich vorgeſchlagenen ſieben Kandidaten, aus 
denen durch Stimmenmehrheit wieder drei, der Fuͤrſt 
Radziwill, die Generale Weißenhoff und Szem⸗ 
bek, ausgehoben worden waren, um dem Reichstage 
vorgeſtellt zu werden. Nach einer Diskuſſion, welche 
ſich auf die Gewalt des Feldherrn, welche noch durch 
ein beſonderes Geſetz beſtimmt werden ſollte, auf-feinen 
Nachfolger und ſeine Stellvertretung bezog, ward an: 
getragen und beſchloſſen, daß zu den drei Vorgeſchlage⸗ 
nen noch der General Krukowiecki genommen, und 
die Guͤlkigkeit der Wahl nur durch abſolute Stimmen⸗ 
mehrheit, d. h. durch die Ueberſchreitung der Hälfte 
der Stimmen von ſaͤmmtlichen Anweſenden, beſtimmt 
werden koͤnne. Im Ganzen waren einhundert vierzig 
Abſtimmende beiſammen, von denen 107 fuͤr den Für⸗ 
ſten Radziwill, 18 für Krukowieckt, 8 für 
Weißenhoff und 6 für Szembet*) ſich erklaͤr⸗ 
ten. Der Präfident verkündete hierauf, Fuͤrſt Rad⸗ 
ziwill ſei durch den Willen der Volksrepräfentanten 
zum Oberfeldherrn ernannt worden. 

) Es ſcheinen ſonach nur 139 wirklich abgeſtimmt, und 


4: der Anweſenden feine Stimme zuruͤckbehalten zu 
aben. 


= 208) 555 


Da der Gewählte der Sitzung beiwohnte, näherte 
er ſich jetzt dem Praͤſidenten, erklaͤrte, daß er dieſen 
Beweis des Vertrauens ſeiner Landsleute annehme, je: 
doch mit der Bedingung, daß es ihm frei ſtehen moͤge, 
kriegserfahrene Offiziere an feine Seite zu berufen, und 
in dem Falle, daß ſich im Verlaufe des Feldzuges ein 
beſonders ausgezeichnetes militaͤriſches Genie offenbaren 
ſollte, demſelben die Ehre abtreten koͤnne, das Heer 
zum Siege zu fuͤhren. — Mit dem Rufe: nach Lit⸗ 
thauen, nach Litthauen! ward um zehn Uhr Abends 
die Sitzung aufgehoben. 

Von einer Abtheilung der Nationalgarde begleitet, 
begab ſich der neue Oberfeldherr in den Palaſt der 
Statthalter, welchen Chlopicki ſchon am 18ten ver⸗ 
laſſen hatte; und ſchlug hier ſein Hauptquartier auf. 
Am 21ſten Januar wurde ſeine Wahl durch eine Pro⸗ 
klamation des hoͤchſten Nationalconſeils dem Heere be— 
kannt gemacht, in der Chlopicki's mit bitterem Ta: 
del gedacht wird. Sie lautet: 


„Soldaten! der General Chlopicki, welchem die 
Nation mit beiſpielloſem Vertrauen die hoͤchſte Gewalt 
uͤbertrug, hat dem ehrenvollen Rechte, die Soldaten 
der Tapfern anzufuͤhren, entſagt. Wir wollen hier die 
Beweggruͤnde uͤbergehen, die dieſen General beſtimmt 
haben moͤgen, ſich in einem fuͤr das Vaterland ſo wich⸗ 
tigen und entſcheidenden Zeitpunkte dem öffentlichen 
Dienſte zu entziehen: die Nachwelt wird darüber rich⸗ 
ten. Euch aber, ihr tapfern Vertheidiger der Freiheit 
und Gerechtſame der Nation, Euch, in deren Händen 
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die kuͤnftigen Schickſale unſres ungluͤcklichen Vaterlan⸗ 


des ruhen, Euch vermoͤgen weder Gefahren noch Schwie- 


rigkeiten zu ſchrecken! Euer Schwert wird nicht eher 
ruhen, bis es mit Ruhm wird ruhen koͤnnen. Die 
Zukunft und unſere Hoffnungen liegen in der Hand 
des Allmaͤchtigen, aber an uns iſt es, die Ehre der 
Nation, dieſen einzigen Nachlaß unſerer Väter, flecken⸗ 
los auf unſre Nachkommen zu bringen.“ 

„Die verſammelten Abgeordneten der zu einem 
neuen Leben erſtandenen Nation haben den Oberbefehl 
über die vaterlaͤndiſchen Heere dem General, Fuͤrſten 
Nadziwill, anvertraut. Er, ein Mann ohne Tadel, 
ein echter Pole und tapferer Krieger, wird Euch auf 
der Bahn der Ehre und Pflicht leiten; dieſe Veraͤnde⸗ 
rung des Befehlshabers wird das in Euren Herzen gluͤ⸗ 
hende Feuer der Vaterlandsliebe nicht ſchwaͤchen. Durch 
Ordnung, Mannszucht und jenen Heldenmuth, der 
die Reihen der polniſchen Krieger von jeher beſeelte, 
werdet ihr unſern Feinden beweiſen, daß wir werth 
ſind, ein Vaterland zu beſitzen. — Es lebe Polen! 
Es leben ſeine tapfern Vertheidiger! | 

Warſchau, den 21ſten Januar 1831. 
Der Präfident Fuͤrſt A. Czartoryski. 
Der Generalſekretaͤr des hoͤchſten National = Raths 
% A. Plichta.“ ' 

Der erſte Tagsbefehl des neuen Oberfeldherrn ver⸗ 
kuͤndete dem Heere in entſchiedenem Tone, was laͤngſt 
vom Volke eingeſehen, und weil es unvermeidlich, ge⸗ 
wuͤnſcht worden war. „Durchdrungen ſind Heer und 
Fuͤhrer von der Ueberzeugung, daß unſeres Vaterlan⸗ 
des Loos nur auf dem Schlachtfelde entſchieden wer⸗ 
den kann. Seid alſo eingedenk der Thaten unſerer Alte 
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vordern, ſeid eingedenk, daß es Pflicht der Nachkom⸗ 
men iſt, was die Ahnherren mit ſchartigen Schwertern 
gründeten und befeſtigten, mit den Waffen wieder zu 
gewinnen.“ Alſo ſprach der Fuͤrſt Radziwill zu dem 
kampfluſtigen Heere, das Über des neuen, minder er— 
fahrenen, unberuͤhmten Fuͤhrers entſchiedene Weiſe, den 
ſchwankenden, geheimthuenden Chlopicki ſchnell vers 
gaß. Nicht beſſer erging es dieſem General bei dem 
Volke, das ihm nicht vergeben konnte, ſich in ihm ge⸗ 
taͤuſcht zu haben. Allein auch der Reichstag mipbile 
ligte laut des Exdiktators Benehmen. Schon in der 
erſten Sitzung nannte Ledochowski den Tag feines 
Ruͤcktrittes einen frohen, ohne Widerſpruch zu finden; 
in einer ſpaͤtern ward ſogar darauf angetragen, den 
Exdiktator unter Aufſicht zu ſtellen. N 

Am 22ſten verſammelte ſich der Reichstag fruͤh 
um 10 Uhr. Franz Sol tyk ſprach in der Landba⸗ 
tenkammer die Meinung aus, daß die gegenwaͤrtigen 
Repraͤſentanten keine Vollmacht befäßen, um die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Landes, und die Erledigung des Thro— 


nes auszuſprechen. Der allgemeine Ruf: zur Ordnung! 


unterbrach jedoch feinen Vortrag. Von den Commiſ⸗ 
ſionen ward hierauf ein Geſetzentwurf eingebracht, nach 
welchem fernerhin das Recht der Initiative nicht mehr 
der Regierung allein, ſondern mit gewiſſen Nebenbe⸗ 
ſtimmungen, jeder der beiden Kammern des Reichs. 
zuſtehen ſolle. Beſtimmte Gegenſtaͤnde, z. B. Kriegs: 
erklarungen, Ratifikation von Traktaten, koͤnnen jedoch 


nur von den vereinigten Kammern verhandelt werden. 
— Nach einer ſehr lebhaften Berathung wurde dieſer 
Entwurf mit 59 gegen 12 Stimmen angenommen. 
Die Senatorenkammer trat ſogleich einſtimmig bei“). 

Unter mehreren Adreſſen, welche in dieſer Sitzung 
uͤbergeben wurden, zeichnete ſich eine von den damals 
in Paris lebenden Polen aus. Sie erklaͤren darin, ſo⸗ 
bald als mõglid in ihr Vaterland zuruͤckzukehren, und 
in Frankreichs Hauptſtadt nur einen Ausſchuß, beſte— 
hend aus dem Oberſt Jerzmanowski, T. Morawski und 
L. Chlodzko, zuruͤcklaſſen zu wollen, dem die Wahr⸗ 
nehmung des vaterlaͤndiſchen Intereſſes übertragen wer⸗ 
den ſolle. Dieſe Adreſſe ward zum Druck verordnet. 
Die Kammern vertagten ſich bis Montag, den 24ſten 
Januar. 

Die Montagsſitzung war bazu beſtimmt, in den 
vereinigten Kammern den Bericht der Regierungsbe⸗ 
hoͤrden uͤber ihre Thaͤtigkeit ſeit dem 29ſten November 
v. J. zu vernehmen. Ehe die Kammern zuſammen⸗ 
traten, trug der Landbote Ledochowski darauf an, 
daß ſich der Reichstag permanent erklaͤren ſolle. Ein 
Geſetzentwurf uͤber die Rechte und Attribute des Ober⸗ 
feldherrn in 10 Artikeln, wurde von den Landboten 
und dann von den Senatoren, einſtimmig angenom⸗ 


) Da von der Sanktion eines Geſetzes durch die Regierung 
darin nichts gejagt wird, fo erhielt die Majoritaͤt der 
Landboten in den vereinigten Kammern das entſchiedendſte 
uebergewicht. | : . 


men. Dem Oberfeldherrn ertheilte man darin den 
Oberbefehl des Heeres, das Recht zur Ernennung der 
Offiziere bis zum Major, zur Vertheilung von Ehren⸗ 
zeichen, zur Ernennung der Kriegsverwaltungsbeamten, 
zur Abſchließung von Vertraͤgen und Waffenſtillſtaͤn⸗ 
den, zur Ueberweiſung von Spionen an die Kriegsge⸗ 
richte u. a. m. — Der Landbotenkammer wurden wie⸗ 
der mehrere Adreſſen uͤbergeben, welche zum Theil die 
Verſicherung enthielten, daß die Abdankung des Dik⸗ 
tators keine Aenderung in den Geſinnungen der Unter⸗ 
zeichner hervorbringen koͤnne. Lelewel überreichte 
eine von zweihundert in Warſchau anweſenden Litthauern, 
Podoliern, Volhyniern u. a. ehemals polniſchen Staats⸗ 
buͤrgern, worin ihre Anhaͤnglichkeit an das gemeinſame 
Vaterland und der Wunſch ausgeſprochen wurde, eine 
litthauiſch⸗ volhyniſche Legion errichtet zu ſehen. 
Nachdem die Kammern ſich vereinigt hatten, er⸗ 
theilte der Kriegsminiſter Kraſinski Nachrichten über 
die Fortſchritte der Ruͤſtungen und Militäranftalten 
feit dem 29ſten November des vergangenen Jahres. 


Er erklaͤrte unter andern: von den neuausgeruͤſteten 


Zten Bataillonen der Infanterie, hätten ſich zwölf bes 
reits mit ihren Regimentern vereinigt, oder wuͤrden es 
in den naͤchſten Tagen thun. Von den Aten Batail⸗ 
lonen wären bis zum 14ten Januar drei vollſtaͤndig 
geweſen. Die õten und öſten Schwadronen zu den 
9 Reiterregimentern der alten Armee, waͤren beiſammen, 
die Waffen vollſtaͤndig und es fehle außer den Unifor⸗ 
II. 7 
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men, die jedoch binnen Kurzem fertig fein würden; 
nur noch an Pferden, von denen kaum der dritte Theil 
angeſchafft ſei. Durch ein Contingent von 1 Pferd 
auf hundert Feuerſtellen“), welches ausgeſchrieben wor⸗ 
den, hoffe man, dieſen Mangel bald zu heben. Das 
vom Graf Conſtantin Zamoyski errichtete Uhlanen⸗ 
regiment, muͤſſe noch mit Saͤbeln, Piſtolen und Kara⸗ 
binern verſehen werden. Das Kaliſcher freiwillige Rei⸗ 
terregiment zaͤhle bereits 702 Mann und 704 Pferde. 
Die Stadt Warſchau ſei noch in der Organiſirung ei⸗ 
nes Jaͤgerregimentes begriffen und wolle noch ein Reiz 


terregiment ſtellen. Von den neugebildeten fünf Com- 


pagnien Reſerveartillerie zählte der Miniſter drei Com⸗ 
pagnien als völlig ausgeruͤſtet und bekleidet auf, zwei 
anderen fehlten noch die Mantel. Vierzig Stuͤck Ge 
ſchuͤtz waren fuͤr dieſelben beſtimmt; 21 Munitionswa⸗ 
gen fertig, 116 aber noch ohne Eiſenwerk, 24 andere 
noch in Arbeit. — Für dies ganze Material beſaß man 
aber erſt 193 Pferde, an denen uͤberhaupt großer Man⸗ 
gel gefuͤhlt ward. Um demſelben Uebelſtande in Hin⸗ 
ſicht des Schuhwerks abzuhelfen, hatte die Regierung 
über die Lieferung von 42,000 Paar Schuhen, und 
13,000 Paar Stiefeln einen Contrakt abgeſchloſſen. 
Noch unter der Diktatur war die Errichtung von 16 
neuen Infanterieregimentern angeordnet, und aus der 
beweglichen Nationalgarde ein Contingent von 43,839 


) Es wurden über 460,000 Feuerſtellen gerechnet. 
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Mann dazu ausgeſchrieben worden. Generale und Ober⸗ 
offiziere waren bereits in den Woiewodſchaften mit Aus: 
fuͤhrung dieſer Maaßregel beſchaͤftigt. An Artillerie wa⸗ 
ren 6 Compagnien zu Fuß mit 72 Kanonen, und drei 
Batterien reitende, mit 24 Kanonen, vollkommen aus⸗ 
gerüftet *) 8 
Munition war bisher an die alte Artillerie und 
dreizehn Infanterie⸗Regimenter vertheilt worden. — 
Die Feſtung Zamosc befindet ſich im vollkommenen 
Vertheidigungszuſtande und beſitzt 160 Kanonen, nebſt 
einiger Feldartillerie zu Ausfällen; berichtete der Mini⸗ 
ſter ferner: Modlin dagegen hat nur 60, nicht im 
beſten Zuſtand befindliche Geſchuͤtze. Zu Vertheidigung 


der Schanzen um Warſchau und Praga ſind 43 Ka⸗ 


nonen beſtimmt, zu welchen noch die von Varna aus 
erhaltenen tuͤrkiſchen Kanonen kommen ſollten. Zuletzt 
erwaͤhnte der Bericht noch, daß die Verfertigung von 
Gewehren zeither mit unuͤberſteiglichen Hinderniſſen zu 
kaͤmpfen gehabt, die erſt jetzt einigermaaßen beſeitigt 
werden koͤnnten, und kuͤndigte die Errichtung von Ma⸗ 
gazinen in den Woiewodſchaften Auguſtowo, Podlachien, 
Lublin und Plock an, zu deren Fuͤllung auf das ganze 
Land Lieferungen von 128,000 Scheffel Roggen, 12,000 
Schff. Erbſen, 24,000 Schff. Gerſte, 400,000 Schff. 
Hafer und 370,000 Centner Heu ausgeſchrieben wor⸗ 
den waͤren. a 


„) Seit dem ten Dezember arbeitete man an dem Geſchütz 
) ra — ‚aufgeführten fünf neuen Compagnien. 
7 * 


Die große Maſſe der neuausgehobenen Manns 
ſchaften war ſonach weder vollſtaͤndig bewaffnet noch 
geübt, die Cavallerie noch ohne die noͤthigen Pferde, 
die neue Artillerie nicht beſpannt. Es gab alſo außer 
der alten, gegen 30,000 Mann ſtarken Armee, viel⸗ 
leicht kaum 12,000 völlig gerüftete Streiter. An Pul⸗ 
ver war ebenfalls kein Ueberfluß, es fehlte ſogar an 
Eiſen. — Am Abend dieſes Tages, der zum Theil ſo 
niederſchlagende, zum Theil auch ermuthigende Aufklaͤ⸗ 
rung gegeben hatte, erhielt die Regierung die Prokla⸗ 
mation des Feldmarſchalls Diebit ſch, worin dieſer 
das Einruͤcken des ruſſiſchen Heeres, welches ſich nach 
und nach an Polens Oſtgrenze verſammelt hatte; bez 
immt ankuͤndigte. Dieſes Aktenſtuͤck beginnt: 

„Polen! Se. Maj. der Kaiſer und Koͤnig, un⸗ 
ſer erhabener Herr, hat mir das Commando der Trup— 
pen anvertraut, welche beſtimmt ſind, den beklagens⸗ 
werthen Unordnungen in Polen ein Ziel zu ſetzen. Seine 
Proklamation hat euch bereits in Kenntniß geſetzt, daß 
der Sou verain in feiner Großmuth die ge: 


treuen Unterthanen, welche ihre Eide heilig hielten, 


von den ſtrafbaren Anſtiftern unterſcheiden will, 
welche ihrem gehaͤſſigen Ehrgeiz das Wohl eines gluͤck⸗ 
lichen Volkes zum Opfer brachten !“).“ Den friedlichen, 
den Ruſſen als Freunde entgegenkommenden Einwoh⸗ 
nern ward darin die Erwiederung dieſes Benehmens 


9 Vergl. hiermit das Maniſeſt der poln. Kammern. 
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zugeſichert, außerdem aber Entwaffnung, Entgegenkom⸗ 
men mit weißen Fahnen, u. d. verlangt. Wer mit 
den Waffen in der Hand ergriffen werden ſollte, ver⸗ 
faͤlt dem Kriegsgericht; Ortſchaften, welche ſich den 
kaiſerlichen Truppen widerſetzen, werden mit mehr oder 
minder großen Contributionen belegt, im Wiederho⸗ 
lungsfalle aber der militairiſchen Strenge uͤberlaſſen. 
Die Hauptanſtifter trifft Tod, die andern Verbannung. 
Alle Guͤter derjenigen, welche im Heere der Rebellen 
bleiben, oder auch nur an der Revolution Theil nah: 
men, werden mit Beſchlag belegt. Wer friedlich in 
ſeinem Hauſe bleibt, und ſich unterwirft, ſoll in al⸗ 
len feinen Rechten geſchuͤtzt werden u. ſ. w. „Wählt,“ 
ſchließt der Feldmarſchall, „zwiſchen den Wohlthaten, 
welche eine võllige Unterwerfung unter den Willen un⸗ 
ſeres großmuͤthigen Beherrſchers euch noch verbuͤrgt, 
und dem Ungluͤck, welches ein eben fo zweckloſer als 
huͤlfloſer Zuſtand über euch bringen wird.“ 

Allein welche Wahl wurde hier den Polen freige⸗ 
ſtellt ? Hatte nicht die Elite der Nation offenbaren Theil an 
der Revolution genommen, und ward den Theilnehmern 
nicht Verbannung, Guͤterkonfiskation ꝛc. hier ſicher ver⸗ 
kuͤndet? Wie viele laſen außerdem in dieſer Proklama⸗ 
tion ihr Todesurtheil? Zwar wurde in dieſer Prokla⸗ 
mation auch geſagt, der Kaiſer wolle ſeine Gnade auch 
denen angedeihen laſſen, welche Furcht oder Schwaͤche 
zu Mitſchuldigen gemacht habe. Allein das Heer, der 
Reichstag, die Senatoren, die uͤberlegene Mehrzahl der 
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Nation ſollten ſie nach öffentlich gerechtfertigter Ver: 
anlaſſung des Aufſtanbes, nach oͤffentlich geführter 
Klage Über ihre Unterdruͤcker, nach dem Ausſpruche, 
lieber untergehen, als ſich unterwerfen; ſollten ſie im 
Angeſicht Europa's dem Czaar demuͤthig zu Fuͤßen fal⸗ 
len, und vor ſeinen Bajonetten und Kanonen flehent⸗ 
lich bitten; er moͤge glauben, ſie waͤren ſchwach, furcht⸗ 
ſam und wer weiß, was noch geweſen? — Das muß 
der edleren Menſchennatur widerſtreben; zumal, wenn 
ſie den Weg der Gute ſchon oft, allein vergebens, ver: 
ſucht hat. Es iſt ein uraltes Recht, das Recht der 
Nothwehr; aber leider iſt ſein Geſetzbuch mit Blut ge⸗ 
ſchrieben, und wer ſich darauf beruft, darf den Tod 
nicht fuͤrchten. 

Auch an das polniſche Heer wendete ſich Die⸗ 
bitſch in einer beſonderen, der erſten angehaͤngten 
Proklamation; erinnerte an Alles, was die Armee 
und ihr Vaterland dem Wiederherſteller des polniſchen 
Namens, und ſeinem Nachfolger verdankten, der des⸗ 
halb auf ihre Treue gezaͤhlt habe. Vor Kurzem habe 
derſelbe noch dem Eifer und der Ergebenheit der Po⸗ 


len volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, „indem das 


muſterhafte Benehmen aller polniſchen Offiziere, welche 
Beſchwerden und Ruhm des tuͤrkiſchen Feldzugs theil⸗ 
ten, ſeine hohe Zuftiedenheit erhielt. Und jetzt ſehen 
wir durch junge Offiziere, welche noch nie im Felde 
waren, durch Rekruten, die Treue der Tapfern er⸗ 
fhuttern u. ſ. w. — unſer erhabener Souveraͤn hat 
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mit lebhafter Zufriedenheit die Treue der braven Garde— 
Jäger, des größten Theils der Garde- Grenadiere und 


der Junker der Cavallerie geſehen. Er zweifelt nicht, 
daß der größte Theil der Truppen den Wunſch hegte, 


dem geleiſteten Eide treu zu bleiben. Moͤgen Alle ſich 
beeilen, die allerhoͤchſten, in der Proklamation vom 
sten (17.) Dezember enthaltenen Befehle zu vollzie— 
hen. Erlauben unvorhergeſehene Umſtaͤnde nicht, den 
angedeuteten Weg einzuſchlagen, ſo erinnert euch we⸗ 
nigſtens beim Herannahen der treuen Heere unſers ger 
meinfamen Souverains, eurer Pflicht und Eurer Eide: 
— An euch insbeſondere, die ich gewohnt war, als 
würdige Waffenbruder zu betrachten, Generale und 
Oberſten der polniſchen Armee; wende ich mich mit 
Vertrauen. Kommt von dem momentanen Irethume 
zuruck, den ihr euch uͤberlaſſen haben könnt, daß ihr 
durch das Anſchließen an die Rebellen dieſel⸗ 
ben zuruͤckbringen, und eurem Vaterlande zu die⸗ 
nen vermöchtet, ohne eure Eide zu brechen. — Schließt 
euch an eure Waffenbruͤder an. Zeugt euch als Der 
fehlshaber der Truppen, die euer Souverain eurer Ehre 
anvertraute. Ich wiederhole euch, es wird euch Ver⸗ 
geffenbeit des Geſchehenen zugeſichert. — Finden ſich 
aber unter euch im Verbrechen abgehaͤrtete Menſchen, 
die nicht im Stande ſind, ſich der Großmuth zu ver⸗ 
trauen, weil ſie das hohe Gefuͤhl, dem ſie entſpringt, 
nicht kennen, ſo zerreißen wir mit ihnen jedes Band 
militaͤriſcher Kameradſchaft, und die allmaͤchtige Hand 


Gottes, des Beſchuͤtzers der gerechten Sache, wird 
auf ihre Häupter die Strafen fallen laſſen, die ihre 
Verbrechen verdienen.“ 

Dieſe Proklamation war vom Januar, ohne nd: 


here Angabe des Tages, datirt. Sie enthielt Drohun⸗ . 


gen genug, um Furcht zu erregen, und gab mit Schlau⸗ 
heit dem Feigen, dem Verraͤther am Vaterlande, zu⸗ 
gleich die Mittel und Entſchuldigungen an die Hand, 
die ihm Aufnahme bei den Ruſſen ſicherten. Allein 
weder das Eine noch das Andere machte die Polen 
wankend. Die Nation war einig; Arm und Reich hiel— 
ten treu zuſammen gegen den Erbfeind ihres Namens. 
Man kannte ſeine Macht, allein der Reichstag war 
unerſchrocken in Verfolgung des von der Ehre vorge⸗ 
zeichneten Pfades, und das ganze Volk begleitete ſeine 
Schritte mit Beifall. 7 
Nachdem ſich am 25ſten Januar beide Kammern 
vereinigt hatten, verlas der Sekretär des Nationalcon- 
ſeils die zur Ergaͤnzung des Berichts uͤber die diploma⸗ 
tiſchen Verhandlungen gehörenden Aktenſtuͤcke. Es wa⸗ 
ren ſaͤmmtliche, auf die Unterhandlung mit Petersburg 
bezuͤglichen Papiere, unter denen ſich auch Schreiben 
des Staatsminiſters Grabowski befanden, welche 
den Präfidenten der Woiewodſchaftscommiſſionen von 
Plock und Auguſtowo mit dem Tode drohten, 
wenn fie die, vom Kaiſer dem Verwaltungsrathe ges 
gebenen Befehle, unerfült laſſen würden. — In Folge 
dieſer Mittheilungen erklärten die Kammern, daß Je⸗ 


— 


zierski von jedem Vorwurfe frei ſei, dagegen ward 


darauf angetragen, den Fürſten Lubecki und einige 
Andere, als ausgewandert zu betrachten. Der Land⸗ 
bote Lelewel äuferte dagegen in einer Rede über den 
Gang der bisherigen Verwaltung, daß er Herrn Se 
zierski kein Verdienſt zuerkenne, weil derſelbe die 
wahre Lage der Sachen nicht durchſchaut, dieſe daher 
dem Kaiſer irrig vorgeſtellt, und dadurch beigetragen 
alle Bande zu zerreißen. 

di erhob ſich der Landtagsmarſchall Oſtrowski 
und erklaͤrte, die vom Grafen Diebi t (dy erlaſſenen Pros 
klamationen muͤßten Jedermann uͤberzeugen, daß von 
Unterhandlungen nichts mehr zu hoffen ſei. Von — 
Augenblicke an, wo die ruſſiſchen Heere Befehl 2 
ten, unſere Grenzen zu uͤberſchreiten, moͤge a 
Nation ihres Eides gegen den Kaiſer entbunden t 

W Europa moͤge uns als ein freies Volk aner — 
nen, und die Reichstagscommiſſionen moͤgen in Be⸗ 
zug des Soltyk'ſchen Antrages auf Ausſchließung der 
herrſchenden Dynaſtie, ihre Thaͤtigkeit beginnen. — 
Der Landbote Ledochowski dolle jetzt auf Lele⸗ 
wels Rede etwas erwiedern, allein der Deputirte Wo⸗ 
lowski unterbrach ihn mit dem Ausrufe? ſolche Ne⸗ 
benſachen koͤnnen bleiben bis morgen; fuͤr jetzt werde 
unverzuͤglich die Unabhängigkeit ber Nation ausgeſpro⸗ 
chen! — Alle Anweſende ſtimmten dieſem Vorſchlage bei. 
Die Berathung des Soltyk'ſchen Antrags in den Com⸗ 
miſſionen ward alſo für unnoͤthig erachtet, und man 


kam überein, fofort einen Beſchluß zu faſſen, wodurch 
ſich die poluiſche Nation ihrer Unterthanenpflicht gegen 
den Kaifer Nikolaus entbunden und für berechtigt 
erklärte, über Polens Krone anderweitig zu verfügen. 
Die Zuhörer auf den Galerien ſtimmten enthuſiaſtiſch 
ein, und riefen: wir ſind frei! der Kaiſer regiert nicht 
mehr! 

Julian Niemcewiez erhielt den Auftrag, bie: 
ſen Beſchluß zu redigiren, und ſaͤmmtliche Reichstags⸗ 
abgeordnete und Senatoren unterzeichneten denſelben. 
Er lautet wie folgt: 


„Die heiligſten und feierlichſten Vertraͤge ſind 
nur fo lange als bindend zu achten, fo lange ſie von 
beiden Seiten treu gehalten werden. Unſere vieljähri: 
gen Leiden ſind der ganzen Welt bekannt; unſere von 
zwei Monarchen eidlich verbuͤrgten Gerechtſame ſind ſo 
oft verletzt worden, daß die polniſche Nation ſich ihrer⸗ 
ſeits der Treue gegen ihren bisherigen Beherrſcher ent— 
bunden fühlt. Die von dem Kaifer Nikolaus ſelbſt 
vor nicht gar langer Zeit ausgeſprochenen Worte, den 
erſten Schuß von unſerer Seite werde er unwiderruf⸗ 
lich als die Loſung zur Vernichtung Polens betrach⸗ 
ten, benehmen uns alle Hoffnung einer Abſtellung des 
uns ſo vielfaͤltig zugefuͤgten Unrechts und laſſen uns 
keinen andern Ausweg offen, als eine edle Verzweif⸗ 
lung. — Demzufolge erklärt die auf dem Reichstage 
verſammelte polniſche Nation, daß ſie ein unabhaͤngiges 
Volk iſt, daß ſie das Recht hat, demjenigen die pol⸗ 
niſche Krone zu ertheilen, den ſie derſelben fuͤr wuͤrdig 
erkennen wird, und von dem ſie mit Gewißheit wird er⸗ 
warten koͤnnen, daß er ihr die zugeſchworne Treue und 
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den (Folgen die unterſchriften.) 


In der Reichstagsſitzung am -26ften wurden die 
am vorhergehenden Tage nicht anweſenden Mitglieder 
der Verſammlung aufgefordert, den gefaßten Beſchluß 
wegen der Thronerledigung zu unterſchreiben. Als Ro⸗ 
man Soltyk der Landbotenkammer eine Adreſſe des 
patriotiſchen Vereins uͤbergeben wollte, wies man die⸗ 
ſelbe zurück, weil man einen ſolchen Verein nicht kenne. 
Der Reichstag ſelbſt ſei der wahre, gefegmäßige ‚pas 
triotiſche Verein, und bedürfe nicht des Einfluffes eines 
andern. Man ſchritt darauf zu den Berathungen über 
die Landesregierung. Der Landbote Barzykowski 
ſchlug vor, Jemandem die Krone anzutragen, fand 
aber keine Unterſtuͤtzung. Nach langen Eroͤrterungen 
wurde daruber abgeſtimmt, ob die Regierung von den 
Miniſtern getrennt, oder dem Miniſterrathe, mit ei⸗ 
nem Praͤſidenten an der Spitze, übergeben werden ſollte. 
Eine Majovität von 73 gegen 25 Stimmen entſchied 
ſich für das Erſtere. Am 27ſten und 28 ſten wurden 
die Berathungen uͤber den die Landesregierung betref⸗ 
fenden Entwurf fortgeſetzt, und am 29ſten derſelbe in 


der Landbotenkammer mit großer Majoritaͤt angenom⸗ 


men, und der Senatorenkammer uͤberſchickt, wo er 
mit 19 gegen 9 Stimmen durchging. 

Die Ausübung der conſtitutionellen koͤniglichen 
Gewalt wurde darin einer Nationalregierung übertra⸗ 
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gen, welche aus einem Praͤſidenten und vier Mitglie⸗ 
dern beſtehen ſollte, die kein etatsmaͤßiges Amt kes 
kleiden, und wenn ſie Senatoren oder Mitglieder der 
Landbotenkammer ſind, waͤhrend ihrer Amtsfuͤhrung 
keinen Sitz in den Kammern nehmen duͤrfen. Die 
Wahl geſchieht in den vereinigten Kammern. Die Mi⸗ 
niſter haben das Recht, oder koͤnnen von der Native 
nalregierung dazu berufen werden, mit berathender 
Stimme ihren Sitzungen beizuwohnen. Alle Verord⸗ 
nungen muͤſſen vom Regierungspraͤſidenten unterzeich⸗ 
net, und von einem der Miniſter contraſignirt werden, 
welcher dafuͤr verantwortlich iſt. 


Die Wahl der Regierungsmitglieder fand am 
zoſten Januar in den vereinigten Kammern Statt. 
Die Landbotenkammer hatte vorher ihren Marſchall, 
den Grafen Wladislaw Oſtrowski erſucht, ſich der 
auf ihn vielleicht fallenden Wahl zu entziehen, und 
die Kammer nicht zu verlaſſen, wozu ſich dieſer gern 
bereit erklärte. Hierauf wurden Fuͤrſt Adam C gate 
toryski als Präfident, und Vincenz Niemojews⸗ 
ki, Theophil Mora wski, Stanislaus Barzykows⸗ 
ki und Joachim Lelewel zu Mitgliedern der ober⸗ 
ſten Landesregierung erwaͤhlt. — Jetzt nahm Fuͤrſt 

zartoryski das Wort, und erklärte ſich durch ei⸗ 
nen Ruͤckblick auf fein fruͤheres Leben um ſo mehr ver⸗ 
pflichtet, der Nation durch offene Vorlegung ſeiner 
Geſinnung, ſeinen Dank fuͤr ihr Vertrauen zu bezeu⸗ 
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gen. Die erſte Hälfte dieſes Lebens“) ſei in die traut 
rige Zeit gefallen, wo es in der Reihe der europaͤiſchen 
Maͤchte kein Polen mehr gegeben habe. Des Landes 
einzige Hoffnung habe damals auf dem Beherrſcher der 
meiſten feiner ehemaligen Provinzen, auf dem glorreiz 
chen Kaiſer Alepander geruht, fuͤr den der Fuͤrſt 
ſeine innigſte Verehrung ausſprach. Waͤhrend ſeine 
Landsleute ihre Bemuͤhungen und ihr Blut in allen 
Theilen der civiliſirten Welt aufwendeten; um ihr Va⸗ 
terland wieder aufzurichten, habe er am ruſſiſchen Hofe 
) Fuͤrſt A. Czartoryski iſt am dten Januar 177 
geboren. Bei Polens dritter Theilung ſammt ſeinem 
Bruder Conſtantin, als Geißel nach Petersburg geführt, 
entſtand ein vertrautes Verhaͤltniß zwiſchen ihm und den 
Großfuͤrſten Alexander, der ihm als Kaiſer das Porte⸗ 
feuille des Auswärtigen uͤbertrug. Er benutzte feinen 
Einfluß, um ſeines Vaterlandes Wohl zu foͤrdern, konnte 
aber nicht durchdringen und zog ſich nach dem Frieden 
von Tilſit zuruͤck. Im Jahre 1812 wendete er ſich wie⸗ 
der an den Kaiſer, und ward eine Veranlaſſung mit zu 
dem, was in Wien, über Polen beſchloſſen wurde. Da 
aber die neuen Rechte des unglücklichen Landes nicht ges 
achtet wurden, trot er 1824 wieder ganz in's Privatle⸗ 
ben zuruͤck. Er war bis dahin Kurator aller polniſchen 
Univerfitäten geweſen, wurde aber durch den berüchtigten 
Nowoſilzoff geſtuͤrzt. — Als der Fuͤrſt im Laufe der letz⸗ 
ten Revolution die Beſchlagnahme feiner großen Güter 
in Podolien erfuhr, bemerkte er: Statt zu reiten, werde 
ich gehen, und ſtatt einer koſtbaren Mahlzeit wird mir 
Soldatenkoſt (Buchweizen) genügen. — Hingebung und 
Uneigennuͤtzigkeit geben ſich darin im hoͤchſten Grade kund. 
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für denſelben Zweck gewirkt. Seine Meinung ſei im⸗ 
mer geweſen, daß Polens Gluͤck durch eine enge Ver— 
bindung der verwandten Staͤmme gefoͤrdert werden muͤſſe. 
Allein die fortwaͤhrenden Verletzungen der conſtitutio⸗ 
nellen Rechte, die wiederholten Verfolgungen der Paz 
trioten, vereitelten feine Hoffnung, bewieſen die Unhalt⸗ 
barkeit ſeiner Anſicht. Die endlich ausgebrochene Re— 
volution habe alle noch uͤbrigen Zweifel gehoben; die 
Nation habe ihren Willen beſtimmt ausgeſprochen. 
Möge daher die Politik vorſchreiben, was ſie wolle, 
der Buͤrger Polens muͤſſe jenem gehorchen, des Va⸗ 
terlandes Gefahren theilen, das perſoͤnliche Intereſſe 
dem allgemeinen aufopfern. Dies bewege ihn denn 
auch zur Annahme des ihm aufgetragenen Amtes, das 
er mit Beharrlichkeit und Entſchloſſenheit verwalten 
werde. Die Stärke und Feſtigkeit der Regierung, der 
Heldenmuth und die Hingebung des Heeres, ſei vor 
der Hand Polens einzige Hoffnung. Europa muͤſſe 
die Ueberzeugung erhalten, Polen wolle nur ſein Recht 
und das Geſetz, und haſſe die Anarchie. Erringen 
wir den erſten Sieg, fo iſt der Weg zum gluͤcklichen 
Erfolge gebahnt. Allein wir muͤſſen auch auf Unfaͤlle 
gefaßt ſein, und duͤrfen im Ungluͤck nicht verzweifeln. 
Der Redner ſchloß mit dem Ausrufe: es lebe Po⸗ 
len! — Eine Proklamation der Nationalregierung 
machte deren Errichtung bekannt und verſicherte, daß un⸗ 
erſchuͤtterliches Streben nach Unabhaͤngigkeit alle ihre 
Schritte leiden werde. 
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Am iſten Februar beſchäftigte fich die Landboten— 
kammer mit Bewilligung eines Kredits fuͤr das erſte 
Verwaltungs-Quartal. Es wurde vom Finanzminiz 
ſter, Graf Jelski, 67,223,873 Gulden verlangt. Die 
Diskuſſion drehte ſich vorzüglich um die Frage, ob dieſe 
Summa im Ganzen, oder mit Angabe der einzelnen 
Ausgabe- Pofitionen, zu verwilligen fei, und ward mit 
68 gegen 10 Stimmen fuͤr das Letztere entſchieden. — 
Aus dem, den vereinigten Kammern vom Finaͤnzmini⸗ 
ſter Grafen Jelski abgeſtatteten Bericht erhellt, daß 
ungeachtet der Verminderung mehrerer Zweige der Eins 
nahme, (z. B. durch Aufhebung der Warſchauer 
Schankabgabe und des Getraͤnkemonopols), die muth⸗ 
maßlichen Einkuͤnfte des Staats im Jahre 1831, auf 
133,112,636 Gulden angeſchlagen wurden. Die Aus⸗ 
gabe ward, den Aufwand fuͤr Beſoldung (44 Mil.) 
eines Heeres von 120,000 Mann, und fuͤr die Ver⸗ 
pflegung von 140,000 Mann und 30,000 Pferden 
mit mehr wie 81 Millionen Gulden inbegriffen; auf 
122,189,618 Gulden berechnet. Es wuͤrde demnach 
ein Ueberſchuß von 11 Millionen, am Ende des Jah» 
res zu erwarten geweſen ſein, wenn richtiges Eingehen 
der Abgaben und keine Vergrößerung des Aufwandes, 
bei Verhaͤltniſſen anzunehmen waͤre, wie ſie in Polen 
vorwalteten. Es waren jedoch uͤber 60 Millionen Gul⸗ 
den der Einnahme baar vorhanden; namlich: über 224 
Million von der Lubeckiſchen Anleihe (urſpruͤnglich 42 
Mill.), 113 Million als Neft einer bei dem landſchaft⸗ 


lichen Kreditverein gemachten Anleihe, 3 Millionen 
für verkaufte Kron- und Nationalgüter, und 254 Mil⸗ 
lion verſchiedene Kapitalien, den Nettogewinn der Bank 
mit 2,772,410 Gulden eingerechnet. 

In den erſten Tagen des Februar wurden auch 
die Namen der neuernannten Miniſter bekannt. Die 
Wahl der Regierung hatte den Senator Kaſtellan Vi⸗ 
ctor Rembielinski für die Juſtiz; Bonaventura 
Nie mojows ki für das Innere und die Polizei; Gu⸗ 
ſtav Malachowski, Landbote von Szydlow, fuͤr 
die auswaͤrtigen Angelegenheiten“); Iſidor Kraſins⸗ 
ki für die Abtheilung des Kriegs; den Senator Ka⸗ 
ſtellan Alexander Bnins ki für den Kultus und öffent: 
lichen Unterricht, und den Landboten von Wielun, Aloi⸗ 
ſius Biernacki, fuͤr die Finanzen, ins Miniſterium 
berufen. Der zuletzt Genannte war vielleicht derjenige 
von ſaͤmmtlichen Gewaͤhlten, welcher ſeine wichtige Stelle 
am unzureichendſten ausfüllte. Da jedoch gegen den 
ebenfalls vorgeſchlagenen Kaſtellan Dembowski, ei: 
nen ſehr geſchickten Finanzmann, die öffentliche Mei⸗ 
nung ſprach; und der Graf Jelski naͤchſtens in's 
Ausland reiſen ſollte, um eine Anleihe zu unterhan⸗ 
deln; ſo wußte man keinen andern Ausweg, zumal 
Biernacki von V. Niemojowski nachdruͤcklich 


) Dieſes Departement nahm der Fuͤrſt Czartoryski ſogteich 
unter feine ſpezielle Aufficht; feinem Beifpiele folgten 
bald die andern Regierungsmitglieder, und es geſchah 
auf dieſe Art viel Eigenmaͤchtiges. 
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unterſtuͤtzt wurde. — Die Zuſammenſetzung der Me: 
gierung ſelbſt, bei der man von dem Grundſatz der 
Vertretung aller Parteien ausgegangen war, hatte viel 
für, allein noch mehr gegen ſich. Es liegt in der Na⸗ 
tur der Sache, daß die zwiſchen den getrennteſten Ans 
ſichten in der Mitte liegenden Meinungen, ſich wech⸗ 
ſelnd zu beiden wenden, und dadurch bald dieſem, bald 
jenem Syſtem Einfluß auf die Regierungsmaaßregeln 
verſchaffen mußten. Dadurch ging aber nothwendig 
die unfchägbare Einheit in denſelben verloren. Wie 
der Fuͤrſt Czartoryski in der nach ſeiner Wahl 
zum Regierungspraͤſidenten gehaltenen Rede ausſprach, 
daß jetzt nicht die Zeit ſei, an geſellſchaftliche Verbeſ⸗ 
ſerungen zu denken, waͤhrend das Getoͤſe der Waffen 
alles uͤbertoͤne; haͤtten alle Parteien auch nur bedenken 
ſollen, daß Polen vor allen Dingen ſiegreich aus dem 
nahen Kampfe mit Rußland hervorgegangen ſein muͤſſe, 
ehe fie ihre eigenen Syſteme gegen einander geltend ma: 
chen duͤrften. 

Der Reichstag beſchaͤftigte ſich Anfangs Januar 
mit verſchiedenen Geſetzentwuͤrfen, uͤber einen neuen 
vom ganzen Volke dem Reichstage zu leiſtenden Eid, wo⸗ 
bei zugleich ausgeſprochen wurde, daß eine erbliche re⸗ 
präfentative Monarchie die einzige, dem Beduͤrfniß der 
Nation entſprechende Regierungsweiſe ſei; über Aner⸗ i 
kennung einer Nationalkokarde u. d. m. Die letztere ika 
wurde weiß und roth (die Farben des polniſchen und 
litthauiſchen Wappens) beſtimmt. Zu ernſten Bemer⸗ 

II. 8 
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gereichte Adreſſe der Litthauer, Podolier u. ſ. w. öf: 
fentlich zu beantworten. In dieſer Erwiederung 


kungen gab eine Bittſchrift von 200 Offizieren der al⸗ 
ten Armee Veranlaſſung, welche ſich jetzt Neulingen 
und ſogar Civilperſonen nachgeſetzt ſahen. Am 3ten 
Februar erließ der Reichstag eine begeiſternde Pro⸗ 


A gebe, daß er die Ausdehnung derſelben auf unfere Brie 
klamation an das Volk“), und beſchloß, die ein: 


der nimmer dulde, ſondern, als wären wir ſchon beſiegt, 


) „Als die Nachgiebigkeit der polniſchen Nation gegen 
die europaͤiſche Politik und ihre Treue fuͤr die Monar⸗ 
chen, mit Lõjähriger Sclaverei und einer immer mehr 
drohenden Vertilgung der Nationalität vergolten wurde; 
als die Verzweiflung Helden der Freiheit erweckte, die 
den Tod ſuchten und Sieg fanden; als das Echo vom 
Aufſtande der Reſidenz ſich im ganzen Lande verbreitete, 
und in deſſen entlegendſten Enden wiederhallte; da hiel⸗ 
ten es eure Repraͤſentanten, die beſten Zeugen des all⸗ 
gemeinen Eifers, herbeigeeilt, das Loos des Vaterlan⸗ 
des auszusprechen; für ihre erſte Pflicht, das Zeugniß der 
Wahrheit abzulegen, und die Revolution der Hauptſtadt 
als allgemein, als national zu proklamiren. Doch kaum 
gelang es ihnen, von der Berathung zur Ausfuͤhrung zu 
ſchreiten, als beim Herannahen des Sturmes das vater⸗ 
ländiſche Steuerruder von der Hand, welcher es anver⸗ 
traut war, verlaſſen wurde. Es mußte wieder ergriffen 
werden. Der bis dahin zweifelhafte Kampf ſchien jetzt 
unvermeidlich. Der Kaiſer Nikolaus erklärte uns vor 
Europa fuͤr Rebellen, zog ſeine Heere wieder uns zu— 
ſammen, ſuchte das ruſſiſche Volk durch falſche Gerüchte 
gegen, uns zu entruͤſten, und im Innern unſres Landes 

Zwietracht auszuſaͤen. Der Auseinanderfegung der unge⸗ 
rechtigkeiten und der Darlegung der Mittel, durch wel⸗ 
che er Blutvergießen vermeiden konne, antwortete er nicht 
nur, daß er uns die entriſſenen Freiheiten nicht wieder 


befahl er die Waffen niederzulegen, uns zu ergeben; und 
uns, ſammt der Urkunde unſerer Rechte, ſeiner Gnade 
anheim zu ſtellen. Doch auch das war noch nicht genug. 
— Vater! wißt ihr, unter welchen Bedingungen es 
euch erlaubt wurde, zur Erniedrigung zuruͤckzukehren, in 
der ihr vor dem Aufſtande ſchmachtetet? unter ſolchen, 
die das Blut eurer Kinder fordern! Jene edle Jugend, 
welche im Augenblicke der Begeiſterung das der verzwei⸗ 
felten Berechnung unloͤsbare Raͤthſel der Nationaleriſtenz 
aufzuhellen verſtandz ſie, deren Frevel nur die Ungeduld 
war, ihr Joch abzuwerfen; deren kleine Schaar der Gott 
eurer Vater wunderbar durch Kugelregen und Feindes⸗ 
maſſen unverletzt hindurchfuͤhrte; dieſe edle Jugend ſollt 
ihr ſelber vor eure Gerichte ſchleppen, ſelber ihre Stra⸗ 
fen beſtimmen, ſelber ſie einem ſchmaͤhligen Tode übere 
liefern! Und zur Belohnung eines ſolchen Kindermor⸗ 
des ſollte es euch vergönnt fein, eure Nacken aufs Neue 
unters Joch zu beugen, euer verwaiſtes Alter um einige 
Jahre länger zu friſten. Polen! dies waren die vom 
ruſſiſchen Kaiſer im Angeſicht eurer Repraͤſentanten ges 
machten Bedingungen. Als man ſie ihnen vorlas, erſchol 
es einſtimmig aus aller Bruſt: Nikolaus hat aufgehört 
uͤber Polen zu herrſchen! Der Krieg war ſchon unwi⸗ 
derruflich, und jener Schritt durfte daher nicht langer 
aufgeſchoben werden. Man mußte eine ihrem Monar⸗ 
chen ſtets treue Nation von dem, durch den König ge⸗ 
brochenen Schwur befreien: denn Map heran⸗ 


wurde zuerſt an die früher beſtandene Vereinigung 
erinnert, dann auf die unxrechtmaͤßige Herrſchaft des 


Kaiſers hingewieſen, und auf den Grund des von 
den Bittſtellern ſelbſt ausgeſprochenen Wunſches, dem 


— 


ruͤckend an der Spitze fremder Heerſchaaren „konnte das 
Land nicht nur mit Waffen, ſondern auch durch Verbrei⸗ 
tung von Uneinigkeit bekriegen. — Ja, eure Schwuͤre 
find gelößtz fie waren nur durch gegenſeitige Erfüllung uns 
trennbar. Die Verletzung der Verträge, das Abtreten 
Nikolaus als polniſcher König und fein Anruͤcken mit eis 
nem drohenden Heere als ruſſiſcher Kaiſer, haben den 
Thron der Jagellonen von der ungleichen Union befreit, 
und die Nation berechtigt, dieſe Wuͤrde dem anzubieten, den 
fie deren werth achten wird. Allein dieſes ewige Recht unfez 
rer Nationalunabhaͤngigkeit, — ein Vorwurf leider, ſo lange 
wir es nicht zu erringen vermochten, dieſes Recht, auf wel⸗ 
ches die Politik mit Hohn herabſieht, muß durch Waffen und 
Kraft behauptet werden. — Polniſches Volk! dieſe Kraft 


lebt in deiner Bruſt, wenn du fie nur aus derſelben her- 


vorrufen, ſie nicht in innern Zwiſtigkeiten verſchleudern, 
in dem großen Moment des Lebens oder Todes alle Nez 
benzwecke vergeſſen wollteſt. Siehe! wir deine Repraͤſen⸗ 
tanten ſchwoͤren zuerſt im Angeſicht Gottes und der Nas 
tion mit Redlichkeit und reinem Herzen, mit cifernem 
Willen und männlicher Aufopferung unſere Pflichten zu 
erfüllen. Wir beſchwöͤren, daß die Wiederlangung der 
Unabhängigkeit und der Stufe zwiſchen den Voͤlkern, zu 
welcher der Schoͤpfer der Nationen uns vorher beſtimmt 
hat, unſer alleiniges Ziel und unſere einzigen Gedanken 
ausmachen ſoll. — Einwohner biefes Landes, jeglichen 
Standes und Glaubens! eifert dieſem Beiſpiele nach! er⸗ 
ſticket jeden Keim des Argwohns „ des Grolles und der 
Untreue, deren verderblichen. Samen euer Feind zwiſchen 


euch auszuſtreuen ſtrebt. Beeifert euch, Gut und Blut 
auf dem Altar des Vaterlandes für unſern heiligen Ent— 
zweck darzubringen. Schenkt euer Zutrauen der von eu⸗ 
ren Repräfentanten erwaͤhlten volksthuͤmlichen Regierung; 
vertrauet dieſer Rathsverſammlung, deren erprobte Um⸗ 
ſicht, deren reiner Charakter ſich in der Feuerprobe der 
vorigen Regierung bewährt hat, und taub fuͤr die Ein⸗ 
fluͤſterungen des Neides, der jede Größe verfolgl; beden⸗ 
ket, daß jene Männer nur fo lange nuͤtzlich fein Eönnen, 
ſo lange ihr ihnen nicht den Zauber des Zutrauens ent⸗ 
ziehet, deſſen ſie ſich ſo ſehr verdient gemacht haben. — 
Ihr Geiſtlichen jeder Confeſſion! erneuert das heilige 
Bündniß, wodurch Religion und Vaterland einſt fo feſt 
verſchlungen waren. Gedenket, daß wir nur dann eine 
drohende Stellung annahmen, als der Feind dieſes an⸗ 
zugreifen wagte, und jene darin ihren Untergang bes 
merkte. Stillt eure Furcht und die des Volkes. Die 
Religion, erniedrigt durch Gemeinſchaft mit dem Despo⸗ 
tismus, wird zu jenem zwangloſen Dienſte zuruͤckkehren, 
den ihr die Freiheit ſelbſt ſchuldig iſt, weil fie das göttliche 
Geſetz, welches den Grundſatz der Gleichheit zueuft hei⸗ 


ligte, auf den Truͤmmern des Verderbens und der Ei⸗ 


genmacht verbreitet hat. Polniſche Krieger! Hoffnung 
des Vaterlandes! moͤge euer tapferer Arm den heran⸗ 
ruͤkenden Feind bekaͤmpfen. Reicht die Hand euern 
Brüdern jenſeit des Bug und Niemen, deren Rechte 
den unfrigen gleich find, deren Klagen noch größer, des 
ren Unterdruͤckung noch grauſamer iſt; die, wenn fie das 
unertraͤgliche Joch abwerfen, und mit uns die alterthuͤm⸗ 
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Koͤnigreiche Polen wieder anzugehoͤren: Alles für nich— 
tig erklaͤrt, was zur Aufhebung der früheren Vereini⸗ 
gung von Litthauen u. ſ. w. mit Polen geſchehen ſei. 
Bis zur Ankunft der wirklichen Landesvertreter ſollten 
die in Warſchau anweſenden Perſonen aus den Pro— 
vinzen jenſeits des Bug und Niemen, den Reichstags⸗ 
ſitzungen beiwohnen. Uebrigens werde Alles geſchehen, 
20 fie wieder in Beſitz ihrer alten Rechte und Unab— 
haͤngigkeit zu ſetzen. Aber auch ſie moͤchten ſich einſt⸗ 
weilen ſammeln, um mit den Polniſchen Streitern 
zugleich den Marſch nach der zu erloͤſenden Heimath 
anzutreten. — Merkwuͤrdig iſt, daß auch vom Iman 


lichen Baniern des Adlers und des geharniſchten Reiters 
erheben; uns und ſich ſelbſt Freiheit und Unabhaͤngig⸗ 
keit des gemeinſamen Vaterlandes zuſichern. — Polni⸗ 
ſche Nation! der Augenblick iſt da, wo du vor den Aus 
gen der Welt das dir ſtreitig gemachte Buͤrgerrecht ver⸗ 
fechten ſollſt. Du ſollſt beweiſen, daß du, ein neuer 
Phönie, nicht nur von ehemaligen Gebrechen frei biſt, 
ſondern auch in dieſem Leben die Zeit unbeſonnenen Zus 
gendmuthes hinter dir haft, und in maͤnnlicher Kraft das 
Dreiſtbegonnene zu vollenden im Stande bit. Bedenke, 
daß der, welcher den Gegner herausfordert, nur durch 
Tod oder Sieg einer ewigen Schmach entgehen kann. 
Bedenke endlich, daß dies der letzte Kampf iſt, welcher 
über den glängendften Sieg oder das ewige Verſchwin⸗ 
den des Vaterlandes aus der Reihe europäiſcher Reiche 
entſcheidet. — Dieſe Proklamation wurde von ſaͤmmt⸗ 
lichen Landboten unterzeichnet. 


der muhamedaniſchen Tartaren in der Woiewodſchaft 
Auguſtowo, die Nachricht einging, alle waffenfaͤhige 
Männer feines Stammes wären bereit, ſich der polni— 
ſchen Armee anzuſchließen. 


Schon am õten Februar kam die Nachricht vom 
Uebergange der Ruſſen uͤber den Bug nach Warſchau. 
Sie beſtaͤtigte ſich in den folgenden Tagen, und am 
Iten verkündete der Reichstagsmarſchall die noch nicht 
erwartete und gefuͤrchtete Kunde, den verſammelten Ver⸗ 
tretern des Volkes. Die Regierung ward alsbald er: 
maͤchtigt, alle Anordnungen zu treffen, welche das Vor⸗ 
dringen des Feindes hindern koͤnnten. Auf ausdruͤck⸗ 
liches Verlangen der zur Fuͤhrung der Vertheidigung 
von Warſchau eingeſetzten Commiſſion, welche aus dem 
Gouverneuer Woyezinski, den Generalkommandan⸗ 
ten der Nationalgarde, Anton Grafen Oſtrows ki, 
und mehrern Artillerie- und Genieoffizieren beſtand; 
wurde die Hauptſtadt ſogleich mit dem Umkreiſe einer 
Meile, in Kriegszuſtand erklärt. Die Regierung ere 
klaͤrte ferner alle für Hochverraͤther, welche dem Feinde 
entgegengehn, ſich ihm freiwillig unterwerfen, oder ihm 
ſonſt Vorſchub thun wuͤrden. „Jede Spanne Landes 
ſolle man dem Feinde, nur von Blut triefend und mit 
Leichen bedeckt, uͤberlaſſen, und mit Seelenſtaͤrke auf 
alle Widerwaͤrtigkeiten gefaßt ſein;“ hieß es in der das 
Einruͤcken der Ruſſen betreffenden Proklamation. „Un⸗ 
abhaͤngigkeit des ganzen ehemaligen Polen fei der aiz 
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leinige Zweck des begonnenen heiligen Krieges. Nur 
wenn dies Ziel erreicht, werde man die Waffen nie: 
derlegen, außerdem mit ihnen ſterben.“ 

Am ten ging auch der Generaliſſimus, Fuͤrſt 
Radziwill, zum Heere ab, und verlegte ſein Haupt⸗ 


quartier nach Okun ie w. Der General Chlopidi- 


war, treu ſeinem Verſprechen, ſchon die Nacht vorher 
bei der Armee angelangt. Ein Tagsbefehl verkündete 
alsbald den Truppen, daß die druckende Zeit der Ruhe 
voruͤber und ihr Wunſch in Erfüllung gegangen ſei. 
Der Feind ziehe mit ſtolzer Uebermacht heran; allein 
es zieme dem Vertheidiger des Vaterlandes nicht, ſeine 
Gegner zu zaͤhlen, ſondern nur die Menge der Ge⸗ 
waltthaten, welche Polen erdulden mußte. 


Der Verlegung des Hauptquartiers nach Oku⸗ 
niew folgte eine Bewegung der Armee gegen den her⸗ 
anruͤckenden Feind. Die auf dem linken Fluͤgel bei dem 
Corps des General Krukowiecki ſtehende Reiterei, vier 
Regimenter, welche die Divifion Jankowski bildete, 
und ein Reg. Fuß volk, gingen bis Oſtrolenka vor; der rechte 
Fluͤgel, unter dem General Zymirski, ruͤckte bis an 
den Liwiec und ſuͤdlich bis nach Zbueyn vorwaͤrts. 
Die Vorpoſten ſtanden bis jenſeits Wen grow. Die 
Armee ſtellte ſonach dem Feinde die Baſis eines gleich⸗ 
ſchenklichen Dreiecks entgegen, deſſen Scheidelpunkt War: 
ſchau war. Ihre ganze Stärke, eingerechnet 9 Bataillons 
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Beſatzung in Zamosc und Modlin, und 3 Bataillone, 
welche auf der linken Seite der Weichſel ſtanden (un— 
ter dem alten General Klicki und dem General Dwer— 
nicki); belief ſich jetzt auf ungefähr 38,000 Mann 
Fußvolk, 12,000 Mann Reiterei, und 4000 Mann 
Artillerie mit 130 Kanonen. Den Ruſſen ſtanden als 
fo im freien Felde kaum 44,000 Mann gegenüber. . 


Um dieſes Heer, die ganze Stuͤtze der polniſchen 
Nation, mit einem Schlage zu vernichten, hatte der 
Feldmarſchall Diebit ſch jenſeits des Bug ſchon am 
Aften Februar 106 Bataillone Fußvolk, 135 Eskadrons 
Reiterei, 11 Regimenter Koſaken, und 396 Kanonen 
zuſammengezogen. Mit dieſem großen Heere begann 
er am öten Februar ſeine Operationen nach einem Plane, 
welcher ihm erlaubte, binnen 20 Stunden 80,000 
Mann zu vereinigen“). Von Kauen, dem noͤrdlich— 
ſten, bis Uscilug, dem ſuͤdlichſten Punkte der Grenze 
von Polen und Rußland, drangen die kaiſerlichen Hee⸗ 
resmaſſen auf acht Punkten gleichzeitig in Polen ein. 
Bei Kauen das Corps des Fuͤrſten Schach offs⸗ 


) Offiz. Bericht des Feldmarſchall Diebitſch vom 27. Jan. 
und 8. Febr. 183m. Preuß. Staats-Ztg. Nr. 56. — 
Summirt man die Stärke der einzelnen Corps; wie fie 
jener Bericht angiebt, fo erhalt man 97 Bataillone, 155 
Eskadronen; die Kanonen und Koſalenregimenter ſtim⸗ 
men uͤberein. 


koi, 18 Grenadierbataillone, 4 Eskadrone Reiterei, 


1 Koſakenregiment und 60 Gefhüge; unweit Grodno 
der Generalmajor Manderſtern mit 5 Bataillonen, 
2 Eskadronen, 1 Regiment Koſaken und 12 Geſchuͤtze; 
bei Wlodawa der Generaladjutant Geismar mit 
24 Eskadronen, 2 Koſakenregimenter und 24 Geſchuͤ⸗ 
gen; bei Uscilug der Generallieutenant Kreuz mit 
24 Eskadronen, einem Regiment Koſaken und 24 Ge⸗ 
ſchuͤzen; bei Brzesk-litewski der Oberſt Anrep 
mit einem Koſakenregiment und einer Diviſion Uhla⸗ 
nen. Dieſem Corps folgte am ten bei Tikozyn, 
Suracz und Granna die Hauptarmee, beſtehend 
aus den Corps der Generale Pahlen, Roſen und 
Witt, zuſammen 54 Bataillone, 88 Eskadronen, 
4 Koſakenregimenter und 240 Kanonen. Das Haupt⸗ 
quartier folgte dem Roſenſchen Corps und wurde von 
einem Bataillon, einer Eskadron und einem Regiment 
Koſaken begleitet. Der Caͤſarewitſch ruͤckte am ten u. 
Iten mit der Reſervearmee, 22 Bataillonen, 12 Es⸗ 
kadronen, 36 Geſchuͤtze, bei Suracz in das Königreich 
ein. Es wurden demnach uͤber 90,000 Mann Fußvolk, 
über 30,000 Mann Reiterei, 10,000 Mann Artille⸗ 
rie und 11 Koſakenregimenter in Bewegung geſetzt um 
das polniſche Nationalheer zu beſiegen, welches kaum ein 
Drittheil ſo viel Streiter und Artillerie zaͤhlte. 


Das Einrücken der Ruſſen war ſo unerwartet ge⸗ 
kommen, daß der Generaliſſimus Warſchau ohne ei⸗ 


gentlichen Operationsplan verließ. Empfindliche Ver⸗ 
luſte erlitten die Polen ſogleich durch das Verlorengehen 
der in Lom za und Sieldee angelegten großen Ma⸗ 


gazine, welche den Ruſſen ſehr zu Statten kamen. 


Der Winter, noch mehr aber Nachrichten aus Peters⸗ 
burg vom Fuͤrſten Lubecki, machten die Regierung 
glauben, der Feind werde ſich ſobald noch nicht in 
Marſch ſetzen. Man hatte daher auch nicht daran ges 
dacht, jene Vorraͤthe nach Warſchau bringen zu laf: 
ſen, ſo wie uͤberhaupt aus den zunaͤchſt an der Grenze 
liegenden Landſtrichen, Alles zu entfernen, wes dem 
Feinde irgend nuͤtzen konnte. Ja Sieldee und Lom za 
waren ſogar ohne alle Beſatzung, und fielen ohne 
Schwertſtreich in Feindes Hand. Wahrſcheinlich be— 
ſchleunigte jedoch die Ende Januar nach Petersburg 
gelangte Kunde von der Thronentſetzung des Kaiſers, 
den Beginn des Feldzugs, der für die Ruſſen unge⸗ 
mein beſchwerlich war. Diebitſch bemerkt ſelbſt in 
ſeinem Berichte, daß die Armee fuͤnf Tage lang durch 
tiefen Schnee waden mußte, nachdem ſie ſich in Marſch 
geſetzt hatte. — Anfangs verſuchte der ruſſiſche Feldherr, 
über Lomza und Oſtrolenka ſchnell bis dor Warſchau 
zu dringen, um ſich vielleicht zwiſchen die polniſche Ar⸗ 
mee und die Hauptſtadt zu werfen, wenn es den Ge: 
neralen Geismar und Kreuz mit ihren Reitermaſſen 
gelingen ſollte, die Polen in ſuͤdoͤſtlicher Richtung von 
Warſchau zu entfernen. Ploͤtzliches Thauwetter zwang 
jedoch den Feldmarſchall, am 10ten Halt zu machen. 


Von 20 Grad Kälte milderte ſich in 24 Stunden die 
Temperatur ſo weit, daß der Schnee verſchwand, die 
Baͤche austraten, und die Wege zu verderben anfin— 
gen. Es war daher zu beſorgen, die zwiſchen dem 
Bug und Narew befindliche ruſſiſche Hauptarmee werde 
die Verbindung mit dem linken Bugufer verlieren. 
Dies zu verhuͤten, und weil das Terrain am linken 
Ufer unter dieſen Verhaͤltniſſen vortheilhafter war, eilte 
die ganze Armee bei Brock und Nur am Alten über 
den Fluß, deſſen Eisdecke noch als Bruͤcke diente. Von 
da aus ging ſie in der Richtung auf Dobre und 
Kaluczin an den Liwiec, um den Uebergang zu er⸗ 
zwingen. Die Reſerve wurde nach Sieldee verlegt. 
Auf dem rechten Bugufer blieb nur das Schachoffes 
koiſche und Manderſternſche Corps zuruͤck, welche ſich 
in Loma vereinigen ſollte. Weiter ſuͤdlich war Ge⸗ 
neral Kreuz!) mit feinen Reiterhaufen ſchon am 9. 
in Lublin, am 14ten in Pulawy eingezogen, und 
hatte ſogleich einige tauſend Mann uͤber die Weichſel 
gehen laſſen. Zamose war bereits vom General 
Geismar aufgefordert worden. Der greiſe Comman⸗ 
dant, General Sierawski, empfing den ruſſiſchen 
Parlamentaͤr in Gegenwart der Offiziere der Beſatzung, 


) Bei dem Corps des General Kreuz befand ſich auch der 
Prinz Adam von Wuͤrtemberg, der unlaͤngſt erſt den 
polniſchen Dienſt verlaſſen und freiwillig verſprochen 
hatte, nicht gegen Polen zu dienen. 
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und ließ ihn die uͤberreichte Depeſche ſelbſt öffnen und 


vorleſen. Darauf erwiederte er ihm in Betreff der 
verlangten Uebergabe der Feſtung: er ſtehe hier im Na⸗ 
men einer freien, unabhaͤngigen Nation, und nicht im 
Namen des Kaiſers. General Geismar koͤnne doch un⸗ 
moͤglich glauben, eine Feſtung werde ohne Schwert⸗ 
ſtreich uͤbergehen. Uebrigens ſei ihm das Pfeifen der 
Kugeln lieber, wie die nutzloſen Verhandlungen der Par⸗ 
lamentaͤre. „Ueberbringen Sie Ihrem General dieſe 
Antwort, 25 ſchloß Sierawski; „und betrachten Sie 
meine weißen Haare, um ihm ſagen zu koͤnnen, daß 
ſie nicht von einem jugendlichen, exaltirten Kopfe her⸗ 


ruͤhrt.“ 


Bisher war es nur am Bug und bei Sieldee zu 


Scharmuͤtzeln gekommen. Am 13ten Februar fand 
jedoch am Liwiec, zwiſchen einem Theile des Roſenſchen 
Corps, welches den Fluß paſſiren wollte, und einem 
Bataillon des General Zymirski, welches den Ue— 
bergang, trotz der uͤberlegenen feindlichen Artillerie“), 


hartnaͤckig vertheidigte; ein Gefecht Statt. Die Por 


len wichen zwar nicht, mußten ſich aber am folgenden 
Tage zuruͤckziehen, weil der Feind in der Nacht uͤber 
den Fluß gegangen war. Das polniſche Hauptquar— 
tier befand ſich jetzt in Jablonna, und das Heer war 
in die Naͤhe von Warſchau und groͤßtentheils auf das 


*) Die Polen hatten 2, die Ruſſen 12 Kanonen. 
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linke Bugufer zuruͤckgekehrt. — Durch den Uebergan 
über den Liwiec hatte Diebitſch die Heerſtraße 2 = 
Warſchau gewonnen, und raſtete nun in — Ni 
von Kaluczin, um feinem rechten Flügel — 
laſſen, bis an die Weichſel vorzuruͤcken, bei Plock 1 
Uebergang zu bewerkſtelligen, wie der linke bei evi 
5 5 õa dieſe Weiſe von allen Seiten jt 
gend, Warſchau und mit i i 
ene ihm den ganzen National⸗ 
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